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Fer Kampf gegen den Fürſten
Bismarck.

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben: Fürſt Bismarck hat von
der Zeit an, als er 1862 Miniſterpräſident wurde, oft Epochen
ehabt, in denen er heftig angegriffen wurde, namentlich beiſnem erſten Auftreten, doch kaum jemals mit der Heftigkeit

ind in der Tonart wie heute, nachdem er ſeit bald ſieben Jahren
außer Dienſt iſt. Minder heftig in der Sprache als in der
Konfliktszeit, wenn auch giftiger in der Bosheit waren die
Angriffe der konſervativen Partei zur Zeit der „Reichsglocke“
auf den Kanzler, der ihren Führern den Gehorſam verſagte.
Die Kämpfe in der Aera Windthorſt gegen die
fortſchrittlich-klerikale Reichstagsmehrheit der 80er Jahre
war ja auch leidenſchaftlich, aber in der Grobheit,
man kann wohl ſagen in der Rohheit der Sprache, blieben ſie
doch weit zurück hinter dem, was man heute in den angeſehenſten
fortſchrittlichen und offiziöſen Blättern zu leſen bekommt. Daß
dieſer zornigen Aufregung die Sorge zu Grunde liegt, Fürſt
Bismarck könnte wieder in's Amt kommen, iſt doch zu unwahr
a wenn auch vielleicht manche urtheilsloſe Leute mit
ieſer Perſpective erſchreckt und angeregt werden. Aber Perſön-

lichkeiten, die gebildet genug ſind, um eine Zeitung zu redigiren,
ſelbſt eine ſozialiſtiche, werden ſolche thörichte Gedanken nicht
haben. Wie dem auch ſei, jedenfalls iſt der Ton der Preß-
angriffe auf den Fürſten Bismarck immer roher und die Schimpf-
worte ſind gröber geworden.

Man fragt ſich nach dem gemeinſamen Ziele, deſſen Er-
kenntniß die Feinde des erſten Reichskanzlers unter einen
ut bringt. Uns ſcheint es kaum ein poſitives mehr zuu ſondern nur das negative gemeinſamer Ver-

ſtimmung über das Ergebniß der letzten 30 Jahre.
Wenn aber der Haß gegen den Fürſten Bismarck, der in dem
heutigen Preßſturme Ausdruck findet, noch ſtärker iſt als der
i862 gegen den preußiſchen Miniſterpräſidenten, ſo fragt man
ſich: was hat der Gehaßte gethan, um dieſe Verſchärfung der
Verbitterung ſeiner Landsleute gegen ihn herbeizuführen
ede Erſcheinung der Art hat doch ihre logiſchen Urſachen.
ir können e keine andere entdecken als die Mit-

arbeit des
ſtellung des beſtehenden deutſchen Reiches und die
Hoffnung, das in dieſer Richtung Geſchaffene
zu untergraben, zu ſchwächen und ſein Erſtarken
nach Möglichkeit zu verhindern. Ueberzeugte
Monarchiſten ſind weder die ſozialen noch die fortſchrittlichen
Demokraten und die klerikalen ſehen evangeliſche Dynaſtien als
eine Krankheit an, welche die Zeit und die ärztliche Pflege zu
heilen hat. Wir glauben kaum, daß der Haß gegen den
Fürſten Bismarck ſo heftig zum Ausbruch gelangt wäre, wenn
er nicht von der vierten Gattung Demokratie, die wir nannten,
der offiziöſen, geſchürt worden wäre. Dieſe Schürung iſt ſogar
auf die halbamtliche Preſſe der bundesfreundlichen Kreiſe in
Baden und in Weimar übertragen worden.

Die Frage, ob politiſche Beziehungen, die ſeit mehr als
ſechs Jahren bedeutungslos geworden ſind, nach dem Gewiſſens-
rathe der demokratiſchen Blätter chriſtlich tugendhaft oder ruchlos

waren zu der Zeit, wo ſie im Jntereſſe des Friedens
hergeſtellt wurden, hat keine bewegende Kraft für die öffentliche
Meinung. Da, wo ſie eine berechtigte Kritik finden konnte,
bei den Genoſſen des Dreibundes, hat ſie offenbar keine Er-
regung verurſacht und erlangt kanm in einzelnen ſporadiſchen
Kennzeichen Berliner offiziöſen Einfluſſes Beachtung. Die ſitt
liche Entrüſtung unſerer heimiſchen Demokratie findet dort nur
mäßigen Anklang und ebenſo in Frankreich. Jn England
zeigt ſich ſchon mehr Sympathie dafür, wie natürlich für
n Auftauchen von Symptomen ruſſenfeindlicher Ge
nnung in Preußen und in Deutſchland Die Dreikaiſer-

begegnungen von Berlin im Jahre 1872 und von Skierniewice
im Jahre 1884 paßten nicht in die engliſche Politik und wenn
in der That ein Abkommen daraus ſich gebildet hat, welches
Rußlands Neutralität im Falle eines Angriffes in Aus
ſicht ſtellte, ſo war die Beſeitigung eines ſolchen Ab-
kommens Aufgabe der engliſchen Politik von dem
Augenblicke an, wo ihre Leiter die Ueberzeugung hatten, daß

es r Ein anderer als ein engliſcher Angriff aufRußland wird den Kontrahenten wohl kaum vorgeſchwebi
haben und namentlich keiner von Seiten Oeſterreichs,
das ſich auf einen unprovocirten Angriff auf Rußland doch
aum jemals eingelaſſen haben würde ohne ſeine Abſichten

vorher mit der deutſchen Reichspolitik zu beſprechen; aus
ſolcher Beſprechung würde auch für beide Theile die Klarheit
darüber gewonnen worden ſein, ob ein beabſichtigtes kriegeriſches
Vorgehen ein provocirtes ſei oder nicht.

Die ſchwerſtwiegende von unſeren Veröffentlichungen, wenn
ſich dieſelben, wie es ſcheint, als begründet erweifen, liegt auch
wohl nicht in der ſehr geſchickten und verſtändigen Herſtellung
einer verſtärkten Friedensgarantie, ſondern in der Angabe, daß
auf die Beibehaltung derſelben nach 1890 von unſerer Seite
rerzichtet worden ſei. Wenn dieſe Thatſache nicht ent-
Whiedener als bisher in Abrede geſtellt wird, ſo wird ſich der
Forſchertrieb in der Preſſe und eventuell im Reichstage doch
wohl mehr auf die Gründe dieſer Ablehnung als auf die
Motive der Herſtellung und der öffentlichen Beſprechung des
behaupteten ruſſiſchen Abkommen richten. Dieſes Abkommen
muß, wenn wir recht unterrichtet ſind, von allen drei deutſchen
Kaiſern gebilligt worden ſein bis 1890. Für ſeinen Ab-

ruch, wenn es bis 1890 beſtanden hat, wäre die Frage von
t ereſſe, wann England Kenntniß von der Exiſtenz
esſelben erhalten hat.

etzigen Altreichskanzlers an der Her

Englands politiſche Pläne in Südafrika
ſind wohl für den Augenblick zurückgeſtellt, aber ſie beſtehen im
vollen Umfange fort, und an maßgebender Stelle iſt man W
denn je entſchloſſen, nicht ein Titelchen von der Anmaßung
preiszugeben, welche keine andere als die eigene Jntereſſenſphäre
in Südafrika gelten laſſen will. Die Erklärung des Unter
ſtaatsſekretärs Earl of Selborne, die Zukunft Südamerikas
müſſe eine britiſche Zukunft ſein, ſpricht ſich mit einer Offen
herzigkeit, die der Anerkennung werth iſt, über die letzten Ziele
der engliſchen Südafrikapolitik aus. Wenngleich das genannte
Regierungsmitglied in Abrede nimmt, dnß England etwas Be-
drohliches gegen die Burenrepubliken im Schilde führe,
ſo ſieht man doch nicht, wie deren Selbſtändigkeit und Unab-
hängigkeit in einem „britiſchen“ Südafrika möglich ſein ſoll.
So lange die Buren in Transvaal und im Orangefreiſtaat
ſich ſelbſt regieren, kann von einem „britiſchen“ Südafrika in
dem Sinne der Londoner Regierungspolitik nicht die Rede ſein
beide Burenrepubliken müſſen vorerſt von der Landkarte ver
ſchwinden, wenn Raum für die „britiſche Zukunft Südafrikas“
eſchaffen werden ſoll. Diefem Endziele ſtrebt denn auch die
Jolitik des Londoner Kabinets mit eiſerner Beharrlichkeit zu um es

zu erreichen, iſt es in der That auch gar nicht nöthig, daß England
den Weg der offenen Gewalt beſchreitet; die Sache läßt ſich
auch auf anderem Wege ins Werk ſetzen, indem man nämlich
der Einwanderung britiſcher Unterthanen in die Burenrepubliken
Vorſchub leiſtet und auch ſonſt den engliſchen Einfluß in den
von den Buren politiſch beherrſchten Landſtrichen auf alle Weiſe
fördert. Präſident Krüger und der Volksraad in Prätoria haben
die dem Burenthum ſeitens der „Uitlanders“ drohende Gefahr,
nmumeriſch paralyfirt und zur Bedeutungsloſigkeit herabgedrückt zu
werden, wohl erkannt und einige legislaloriſche Vorbeugungs-
maßregeln getroffen, welche von der Londoner Preſſe die denk-
bar abfälligſte Beurtheilung erfuhren. Jmmerhin iſt das Ge-
thane nur ein erſter Schritt, bei dem man nicht wird ſtehen
bleiben dürfen, wenn den Burenrepubliken ihre Eigenart er-
halten bleiben ſoll. Die Uitlander-Frage birgt in ſich den Keim
z künftigen Konflikten, ihre Löſung ſollte daher nicht auf die
ange Bank geſchoben werden, ſondern zeitig genug erfolgen,

um einer Wiederholung von Emeuten a in Johannesburg und
Flibuſtierexpeditionen à la Jameſon zuvorzukommen.

Einſtweilen arbeitet die engliſche Politik mit Hochdruck an
der Entwickelung von Rhodeſia, aus welchem Lande anſcheinend
ein Bollwerk britiſcher Macht geſchaffen werden ſoll, das im
gegebenen Augenblick die Südafrikaniſche Republik in Schach
halten kann. Der Eiſenbahnbau wird mit einem Eifer betrieben,
der ſich aus wirthſchaftlichen Motiven allein nicht erklären
läßt. Die Bechuanaland- Eiſenbahn iſt bereits bis
162 Meilen über Mafeking hinaus fertiggeſtellt und
weitere 60 Meilen Schienenſtrecke werden bis Ende des laufenden
Jahres gelegt ſein. Damit wird die Möglichkeit gegeben,
einen ſtarken Strom engliſcher Einwanderer in jene Gegenden
zu leiten und ſo das numeriſche Verhältniß des Britenthums
zu dem Burenthume zu Gunſten des erſteren zu verſchieben.
Daß die Eiſenbahnen in Rhodeſia auch für militäriſche Zwecke
brauchbar ſein werden, bedarf eigentlich keiner beſonderen Her
vorhebung.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer wohnte am Sonnabend bei Pleß einer

Jagd auf Faſanen und Haſen bei, nahm das Mittageſſen auf
dem Schloſſe in Pleß ein und reiſte Abends von dort über
Berlin nach dem Neuen Palais zurück. Die Ankunft auf
Bahnhof Friedrichſtraße erfolgte geſtern früh kurz nach 7*/, Uhr.
Der Kaiſer fuhr mit dem Hofſonderzuge alsbald über Char-
lottenburg nach der Wildparkſtation weiter und traf daſelbſt
gegen 8 Uhr früh ein.

Das freudige Familien-Ereigniß im Hauſe des Prinzen
Carl von Heſſen, die glückliche, auf Schloß Rumpenheim er-
folgte Entbindung der Frau Prinzeſſin von zwei Prinzen, von
der wir bereits berichteten, hat allgemeine Antheilnahme erregt,
dies umſomehr, als die glückliche Mutter Frau Prinzeß Margarethe,
die jüngſte Tochter der Kaiſerin Friedrich, Schweſter unſeres
Kaiſers, iſt. Auf Schloß Rumpenheim ſind bereits zahlreiche
GlückwunſchTelegramme, in erſter Linie vom Kaiſer und der
Kaiſerin, eingetroffen. Die junge Mutter ſteht im 24. Jahre,
ſie beſitzt jetzt vier Söhne, die erſten beiden befinden ſich im
Alter von drei und zwei Jahren.

Ein Berliner Parlamentskorreſpondent ſchreibt:
„Witir erfahren, daß man in den in Betracht kommenden maß-

gebenden Regierungskreiſen nach der augenblicklichen Stimmung
keine Neigung empfindet, auf die neueſte Kundgebung in den
„Hamburger Nachrichten“ eine offizielle Entgegnung in die
Oeffentlichkeit gehen zu lafſſen.“

Anſcheinend iſt damit angedeutet, daß die „offiziöſen Ent
gegnungen dafür um ſo lebhafter ſein werden: gut, daß das
wenigſtens vorher angekündigt iſt. Jm Uebrigen glauben wir,
daß im Publikum ein Bedürfniß an der Fortſetzung des Ge-
quakes im Entenpfuhl, wie der „Kladderadatſch“ die offiziöſen
demokratiſchen und ultramontanen Gehäſſigkeiten gegen den
Fürſten Bismarck ſehr treffend bezeichnet, nicht vorhanden iſt.
Für jeden verſtändigen Deutſchen ſteht Fürſt Bismarck ſo
och über ſeinen Kritikern, daß es kaum weiter der Mühe ver-

lohnt, von dem gegneriſchen Geſchrei Notiz zu nehmen,
ſelbſt wenn es ſich in ſo komiſcher Weiſe bemerkbar macht, wie
in dem Blatt des Herrn Eugen Richter, deſſen Spezialität
bekanntlich Spitzfindigkeiten gegen den Kaiſer ſind, das aber
in dem neueſten Artikel der „Hamb. Nachrichten“ ein frevel-
haftes Beginnen (sic) gegen die Perſon des Monarchen zu

v

entdecken vermeint. Wie wird die „Kölniſche Zeitung“ es be-
dauern, daß der in Verunglimpfung des alten Kanzlers
nimmerſatte Eugen ihr den fetten Biſſen diesmal vorweg-
genommen hat!

Morgen tritt nach einer Unterbrechung von nahezu fünf
Monaten der Reichstag wieder zuſammen. Da er ſich am
2. Juli d. J. nur vertagt hat, ſo wird ſofort die Aufnahme
der Geſchäfte erfolgen, ohne daß die Neuwahl des Präſidiums,
wie vor einem Jahre, es von Neuem für die Konſervativen
nothwendig macht, dem Centrum ihre Sympathien mit dem
Stimmzettel zu bekunden. Klerikalismus und freiſinnige Volks-
partei werden ſomit auch in dieſem Winter die Führung der
Geſchäfte repräſentiren. Der Beſtand der Parteien hat durch
die inzwiſchen erfolgten Erſatzwahlen nur ganz unweſentliche
Verſchiebungen erfahren und daran wird ſich auch mit den
wenigen Wahlen nichts ändern, über welche die Entſcheidung
erſt nach Wiederaufnahme der Arbeiten fällt. Ebenſowenig iſt
in den Verhältniſſen der Parteien zu einander eine Aenderung
eingetreten, die es verlohnend erſcheinen laſſen könnte, diesmal
die alte Frage der Mehrheitsbildung zu erneuern. Der Ab-
ſchluß des verfloſſenen Seſſionsabſchnitts, der unmittelbar nach
Erledigung des Bürgerlichen Geſetzbuches die alten Gegenſäre
wieder voll in Wirkſ mkeit treten ließ, der Verlauf des Som-
mers hat daran nichts geändert. So ſteht auch die bevor-
ſtehende Winterſeſſion unter dem Eindruck, daß von Fall zu
Fall, je nach dem Gegenſtande, ſich die Stellungnahme der Par-
teien vollziehen wird. Demgegenüber bedarfes keiner weiteren Aus-
führung, daß unter dieſen Umſtänden volle Unabhängigkeit und
eine zielbewußte Wahrnehmung der Parteiintereſſen, unbeſchade!
der Nothwendigkeit einer fruchtbaren Förderung der Aufgaben
des Reichstags, wie im verfloſſenen Winter ſo auch für die
bevorſtehende Seſſion der räthliche Weg iſt. Außerhalb aller
Sonderintereſſen ſteht dabei das Verlangen, daß die kommende
Seſſion nicht unter dem „Abſentismus“ leidet, der von
Winter zu Winter zunehmend den Reichstag zu einer wachſender
Beſchlußunfähigkeit verurtheilt und ſeine Autorität auf das
ſchwerſte zu ſchädigen droht. Ob vielleicht das eigenſte Partei
intereſſe nach dieſer Richtung eine wohlthätige Wirkung
ausüben wird, in Rückſicht darauf, daß der Termin der Neu
wahlen immer näher rückt und für dieſe bereits die Eindrücke

der bevorſtehenden Seſſion Bedeutung gewinnen werden muß
dahin geſtellt bleiben. Jnnerhalb der Regierung wird der
Reichstag die bekannten Veränderungen im preußiſchen Kriegs-
miniſterium und an der leiteuden Stelle der Kolonialabtheilung
vorfinden. Der Wechſel in dieſen Stellen wird beſondere
Bedeutung für die kommende Seſſion gewinnen ſowohl wegen
der in Ausſicht geſtellten Vorlage über die Reform der
Nilitärſtrafprozeßordnung undwie wegen der wachſenden

Anforderungen, welche die weitere Förderung der Kolonien
an den Reichshaushalt ſtellt. Beginnen wird die Tagung
mit der Juſtiznovelle, welche im Kommiſſionsbericht vor
liegt und gleich zur zweiten Leſung auf die Tagesordnung der
erſten Sitzung geſtellt wird. Sie enthält vor Allem die ſo
lange und dringlich geforderte Entſchädigung unſchuldig Ver-
urtheilter und die Berufung in Strafſachen, über deren Durch-
führung in Fachkreiſen allerdings immer die Meinungsver-
ſchiedenheiten nicht ausgeglichen ſind. So bringt gleich der erſte
Tag einen Gegenftand zur Berathung, der die Jntereſſen
weiteſter Volkskreiſe berührt und ihre Aufmerkſamkeit auf die
Berathungen des Reichstages konzentrirt.

Zur 80. Geburtstagsfeier des Generals der Jnfanterie
z. D. v. Schachtmeyer ſandten u. A. der Kaiſer ſowie der
König von Württemberg je einen Geburtstagsgruß. Das
Telegramm lautet:

„Pleswel, 6. November.
Jch erfahre, daß Sie heute Jhr achtzigſtes Lebensjahr voll-

enden, und ſende Jhnen hierzu in dankbarer Erinnerung an Jhre
hervorragenden Verdienſte in Krieg und Frieden meine herzlichſt

Glückwünſche. Wilhelm KR.“König Wilhelm v. Württemberg telegraphirte:
„Jch habe vernommen, doß Sie heute Jhren achtzigſler

burtstag feiern, und ſende Jhnen in dankbarer Erimierung an
Ihre großen Verdienſte um die Schulung und friegsgemäße Aus-
bildung meines Armeekorps meine beſten Glückwünſche.

Wilhelm, König von Württemberg.“
Ueber die fernere Verwendung des Majors v. Wiſz

mann im kolonialen Dienſte laufen durch die Blätter Mit-
theilungen, die wir dahin ergänzen können, daß Herr v. Wiß-
mann, der wahrſcheinlich auf einem Landſitze in der Provinz
Brandenburg ſich niederlaſſen dürfte, in Zukunft ſeine Kraft
und ſeine Erfahrungen der Kolonialverwaltung zur Verfügung
zu ſtellen gedenkt, ſo oft man ſeines Rathes und ſeines
Gutachtens in ſchwebenden kolonialen Fragen bedarf, ohne
daß jedoch Herr v. Wißmann zu einem ſtändigen Dienſte
in der Kolonialabtheilung verpflichtet ſein würde. Was das
Gerücht betriff, Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg komme gleichfalls als Kandidat für die Nach
folge des Majors v. Wißmann jn DeutſchOſtafrika in Betracht
ſo glauben wir, daß ein ſolches Gerücht nicht erſt einer ernſt
haften Widerlegung bedarf. Es werden denn auch heute in
der „Po ſt“ ſämmtliche Meldungen betreffs der Nachfolgerſchaft
auf dem Gouverneurpoſten in Deutſch Oſtafrika als auf Er-
findung beruhend bezeichnet. Ebenſo ſei an maßgebender Stelle
nichts davon bekannt, daß der Kommandeur der Schutztruppe,
Oberſtlieutenant v. Trotha, demnächſt zurücktreten werde.

Bezüglich der Gehaltserhöhung der Offiziere
glauben wir mit Beſtimmtheit folgende Abſichten als beſtehend
bezeichnen zu können: Die Premier-Lieutenants ſollen auf
1800 Mk. Gehalt, alſo um monatlich 60 Mk. ſteigen Haupt-
leute nur noch in einer Klaſſe mit 3600 Mk. exiſtiren, alſo 4



dem Satze, den die Hauptleute 1. Klaſſe der Jnfanterie heuto
beziehen, die Majors um 600 Mk. jährlich, alſo auf 6000 Mk.
ſteigen, die Oberſtlieutenants eine beſondere Gehaltskaſſe
mit rund 7800 Mark Gehalt bilden die
Regiments Kommandeure auf 9000 Mark Gehalt
kommen. Alle Chargen vom Premier- Lieutenant bis zum Re
gimentsKommandeur ſind alſo berückſichtigt, nur der bisherige
Hauptmann I. Klaſſe geht leer aus, und darin ſehen wir eine

Ungerechtigkeit. Der Premier-Lieutenant bezieht bei ſeiner Be
förderung zum Hauptmann das Doppelte ſeines bisherigen Ge
halts, zum Major macht der Hauptmann einen materiellen
Sprung von 2400 Mk., während vielleicht 10 oder noch mehr
Jahren in der Hauptmannscharge giebt es dagegen keine materielle
Aufbeſſerung, der 36 jährige und 46 jährige Hauptmann ſollen die
ſelben Bezüge haben. Darin liegt um ſo mehr eine Härte, als der
heutige raſch abnutzende Dienſt und das von Jahr zu Jahr an
Dauer zunehmende Verbleiben in der Hauptmannscharge mit
der Zeit dazu zwingeu wird, ältere Hauptleute in größerer Zahl
zu verabſchieden, und 46—-47jährige Männer dann mit einer
ungenügenden Penſion ausſcheiden, während die Majorspenſion
ausreichend bemeſſen ſein wird. Daß ſie ſo lange auf Be-
förderung warten müſſen, dafür kann man aber doch nicht dieſe
alten Hauptleute verantwortlich machen ſie fallen dann eben,
trotzdem ſie ihre Pflicht treu erfüllt, den Verhältniſſen,
dem unzweifelhaft nöthigen Streben nach Verjüngung der
Armee zum Opfer. Bei gleichem Aufwand an Mitteln wäre es
aber möglich, den Hauptleuten 2. Klaſſe 3000 Mark (alſo
1200 mehr, als den Premier-Lieutenants), den Hauptleuten
J. Klaſſe 4200 Mk. (alſo wieder 1200 Mk. mehr, als denjenigen
II. Kl.) zu geben. Der ältere Hauptmann erlebte dann während
ſeiner langen, verantwortlichen und aufreibenden Thätigkeit in
dieſer Charge wenigſtens eine materielle Aufmünterung, und dies
iſt nicht allein berechtigt, ſondern auch in ihren Wirkungen fer
die Auffriſchung durchaus nicht zu unterſchätzen. Wenn für
den Premier- Lieutenant eine Aufbeſſerung nöthig erſcheint, ſo
iſt ſie für den älteren Hauptmann erſt recht am Platze, zumal
derſelbe vielfach ſchon eine aus mehreren Köpfen beſtehende
Familie zu ernähren hat.

Vor dem Unterſuchungsrichter des Landgerichts I Berlin
ſollen kürzlich Vernehmungen von Vertrauensmännern
des Bundes der Landwirthe ſtattgefunden haben. Wie
mitgetheilt wird, ſollen die Erhebungen beſonders in der Richtung
geführt worden ſei feſtzuſtellen, wie ſich das Vereinsleben
innerhalb der einzelnen Ortsgruppen in praxi geſtaltet hat,
wie der Verkehr, insbeſondere der Geldverkehr mit dem Vor
ſtan e in Berlin ſich abwickelt und ob und in welcher Weiſe
die Vertrauensmänner mit denen anderer Ortsgruppen in
Beziehung getreten ſind.

Durch landesherrliche Verordnung iſt die bedingte Ver-
urtheilung nun auch im Großherzogthum Oldenburg eingeführt
worden.

Die brandenburgiſche Landwirthſchaftskammer hat ſich
an die Magiſtrate der Städte der Provinz gewendet mit dem Er
ſuchen, Vertrauensmänner zu ernennen, die das Gewicht und die
Preiſe der Getreidearten auf den Märkten feſtſtellen ſollen.

Um die beiden zur Zeit die Zuckerinduſtrie be-
ſchäftigenden Syndikatspläne, das deutſche Zuckerſyndikat
(Rohzuckerſyndikat) und das deutſche Jnlandzuckerſyndikat, nicht
in ihrem Zuſtandekommen zu hindern, ſind, ſo ſchreibt das
Wochenblatt „Deutſche Zuckerinduſtrie“, Verhandlungen einge
leitet, die eine gegenſeitige Unterſtützung zum Ziel haben. Die
Verhandlungen haben bisher alle Ausſicht auf Erfolg.

Auf der R n r der deutſchenSittlichkeits- Vereine in Breslau iſt neben vielem
Anderem bekanntlich auch die „Theaterfrage“ erörtert worden,
d. h. man hat nach Mitteln und Wegen geſucht, der auf dieſem
Gebiet herrſchenden Verderbniß zu ſteuern, und dabei iſt manches
vorgebracht worden, was volle Beachtung verdient. So darf
namentlich die Forderung ſtrengerer Zenſur der eingereichten
Stücke durchaus nicht zurückgewieſen werden. Hier wird unendlich
viel verſehen. Allerdings aber liegen die Dinge nicht ſo ein
fach, als es auf den erſten Blick vielleicht erſcheint. Damit daß
die Stücke ſchärfer und ſachgemäßer geprüft werden, als es jetzt
vielfach geſchieht, wäre es noch keineswegs gethan. Aus dem
bloßen Leſen geht der wirkliche Charakter eines Stückes nur ſelten
hervor,manmußes ſehen, umes ſeiner Wirkung nach ganz zuverſtehen,
weil Mienen, jedenfalls das lebendige Zuſammenſpiel überhaupt
unendlich viel ergänzen, was ſich aus dem bloßen Text oft
garnicht ergiebt. Das Haupthinderniß wird aber immer in
der Haltung der geſammten naturaliſtiſchen liberalen
Preſſe liegen, die in thesi für alles Hohe und Edle ſchwärmt,
in praxi ſich aber jedem Verſuch, die Grundſätze der
Sittlichkeit auch auf dem Gebiete der Kunſt zur Geltung
zu bringen, mit Hand und Fuß widerſetzt und die Frage
ſolcher Beſtrebungen mit ihrem Spott überſchüttet. Das
Theaterpublikum würde ſich wahrſcheinlich beſſer zeigen, als
es uns jetzt vielfach vorkommen muß, wenn es dieſe ſeine
Zeitungen nicht immer wieder dazu verleiteten, in jeder ernſten
Auffaſſung ſolcher Dinge lächerliche Prüderie zu ſehen. Da-
hinter aber ſteht, hier wie überall, im Grunde nur das
Geſchäft.

Polniſche Blätter wollen aus guter Quelle erfahren haben, daß
der Diſtrickscommiſſarius von Carnap aus Opalenitza- in Poſen
tand auf Anrathen der Poſener Regierung ſeinen Abſchied ein-
reichte.

Parlamentariſches.
Bei der Reichétag-Erſatzwahl in Gießen erhielten Köhler

(Antiſ.) 4006, Scheidemann (Sozialdemokrat) 3373, Meinert
(nationalliberal) 2427, Stengel freiſinnige Volkspartei) 2166 Stimmen,
ſo daß Stichwahl zwiſchen Köhler und Scheidemann ſtattfinden wird.

Rußland.
Bezüglich der ägyptiſchen Frage

beharrt die öffentliche Meinung Rußlands, wie aus St. Petersburg
offiziös geſchrieben wird, auf ihrer Ueberzeugung, daß dieſe Frage
ausſchließlich durch die Zurückziehung der engliſchen Truppen aus dem
Nillande gelöſt werden könne. Sie weiſt alle anderen von engliſcher
Seite vorgeſchlagenen Auskunftsmittel zurück, welche darauf hinaus-
leufen, eine andere Baſis der Verſtändigung zwiſchen England
und den übrigen Mächten als die Räumung Aegyptens aufzuſtellen.
Die ruſſiſche Preſſe hält die Regelung der ägyptiſchen Frage für
dringend, und jene Blätter, welche die Einberufung einer europäiſchen
Konferenz oder eines internationalen Kongreſſes behufs Löſung der
türkiſchen Frage in Vorſchlag bringen, entwickeln die Anſicht, daß bei
dieſem Anlaſſe auch die ägyptiſche Frage einer endgültigen Regelung
zugeführt werden ſoll. Letzteres ſei um ſo dringlicher, als nach Be
endigung der angloägyptiſchen Expedition nach dem Sudan die
Stellung der Engländer in Aegypten unbezwingbar ſein würde.

Nordamerika.
Bryan

H Schtete eine Kundgebung an die amerikaniſchen Bimetalliſten, worin

er es ablehnt, ſeine Niederlage als endgiltig anzunehmen, und ſich
ſanin gert daß der Bimetallismus trotz alledem noch eine Zu-

nft habe.

Aus Nah und Fern.
Flüchtiger Betrüger. Hinter dem Getreidehändler Löpert

aus Göslin (in h er mit Hinterlaſſung von über
100 000 Mark echſelſchulden verſchwunden iſt, wurde wegen
Wechſelfälſchung und Betrugs ein Steckbrief erlaſſen.

Schiffsbrand. Auf dem in Hamburg angekommenen engliſchen
Dampfer „Cyrus“ iſt kurz vor dem Verlaſſen des Hafens in
Philadelphia ein Oelbehälter in Brand gerathen. Hierbei kamen
vier Perſonen (erſter Offizier Bayer, Heizer Pärer Matroſe
Friedrikſen und ein blinder Paſſagier) in den Flammen um.

Ein Luſtmord iſt im Dorfe Rudak bei Thorn an einem zwölf
jährigen Mädchen, der Tochter des Ziegeleiarbeiters Kriſchak, verübt
worden. Die Leiche des Kindes wurde in einem Ziegelſchuppen mit
Kratzwunden und Strangulationsmarken am Halſe gefunden. Der
Thäter iſt bisher nicht ermittelt.

Zuſammenbruch eines Gerüſtes. Vom Neubau des Pfarr-
hauſes zu Burgſinn bei Hanau ſind durch den Zuſammenbruch eines
Gerüſtes beim Aufziehen eines ſchweren Geſimsſtückes fünf Maurer
25 Fuß hoch abgeſtürzt. Alle ſind lebensgefährlich verletzt, einer iſt
bereits geſtorben.

Schrecklicher m n Ein Landfuhrwerk vom Gute
DäniſchNiendorf bei Kiel kollidirte Abends im dickſten Nebel mit
einem Motorwagen der Straßenbahn. Der Zuſammenſtoß war
furchtbar. Der auf dem Vorderperron des Motorwagens ſtehende
Gymnaſiaſt Pickert wurde getödtet, der Kutſcher des Landwagens und
ein zweiter Jnſaſſe desſelben, der Hauslehrer der betreffenden Guts-
beſitzersfamilie, erhielten lebensgefährliche Verwundungen. Mehrere
Jnſaſſen des Motorwagens wurden leicht verletzt.

Selbſtmordverſuch Am Sonnabend Nachmittag hat ſich der
Sekondeleutenant Strewe vom 1. Eiſenbahn- Regiment in einem An
fall von Tiefſinn in die Bruſt geſchoſſen. Er wurde nach dem
Militärlazareth gebrachi man hofft, ihn am Leben zu erhalten.

Der entlaſſene Polizeiſergeant Vanderbruggen drang Nachts
in das Brüſſeler Polizeipräſidium ein und verſetzte dem Polizei
inſpektor Urger einen lebensgefährlichen Meſſerſtich in den Nacken.
Der verhaftete Mörder geſtand, daß er außer Urger noch andere
Polizeibeamte tödten wollte. Es liegt eine Rachethat vor.

Verhungert. Seit einigen Tagen vermißte die Familie B. zu
Sweygen ihr ſechsjähriges Söhnchen. Alle Nachforſchungen blieben
erfolglos, bis ſchließlich ein Zufall auf ſeine Spur führte. Beim
Verſteckſpiel mehrerer Kinder kletterte eines derſelben auf einen neben
dem Hauſe ſtehenden Lindenbaum, wo es die Leiche des Vermißten
in dem hohlen Stamme bemerkte. Jedenfalls hatte der Knabe aus
ähnlicher Urſache daſelbſt ein Verſteck geſucht, in dem er dann hilflos
umgekommen iſt.

Feſtgeſtellter Luſtmörder. Der Thäter des Verbrechens, welches,
wie mitgetheilt, bei Eberſtadt an einem elfjährigen Mädchen verübt
wurde, iſt jetzt feſtgeſtellt. Es iſt der aus Heppenheim bei Worms
gebürtige Rekrut Weigandt, welcher am 15. Oktober beim 118.
Regiment in Offenbach eintrat, am 23. Oktober deſertirte und am
ſelbigen Tage mit dem ſeitdem vermißten Kinde in Eberſtadt mehr-
fach geſehen wurde. Am 24. Oktober iſt er in einem benachbarten
Dorfe ergriffen und nach Offenbach verbracht worden. Hier deſertirte er
abermals am 1. Nov., bevor der Mord entdeckt wurde. Seine in Offenbach
zurückgelaſſenen Kleider weiſen Blutſpuren auf und ein am Thatorte
aufgefundenes Portemonnaie iſt als ſein Eigenthum erkannt worden.
Die Spuren des flüchtigen Verbrechers wurden geſtern bis Franken
thal verfolgt. Da er mittellos iſt, gelingt es hoffentlich bald, ihn
zu ergreifen.

Das Befinden des Hofpredigers Frommel iſt nicht be
friedigend. Herr Dr. Lauenſtein iſt in Plön eingetroffen.

Wie man eine Briefmarken Sammlung anlegt! Ein
ingeniöſer Engländer verſchaffte ſie ſich, wie die „Romanw.“ erzählt,
auf folgende Weiſe. Er annoncirte in den „Times“ Folgendes
„Heirath. Eine junge Dame, zwanzig Jahre alt, brünett, hübſch,800,000 Mark Vermögen, ſpäter noch zwei Millionen, möchte einen
ehrenhaften, wenn auch unvermögenden Mann heirathen. Ernſt-
gemeinte Offerten unter u. ſ. w.“ Der praktiſche Gentleman erhielt
daraufhin 25,000 Antworten aus aller Herren Ländern er konnte
ſeine Marken-Sammlung mit den augenblicklich kurſirenden Poſt-
werthzeichen ſämmtlicher Nationen „beginnen“.

Eine Unthat, welche vor etwa 20 Jahren auf Seeland be-
gangen wurde, wird demnächſt ihre Sühne finden. Dort hatte zu
jener Zeit, in den 70er Jahren, der Jütländiſche Bauer Jcus Peter
Nielſen einen großen Bauernhof auf Seeland ſehr billig erſtanden
unter der Bedingung, dem früheren Beſitzer und ſeiner Frau lebens-
länglich Wohnung und Unterhalt zu geben. Kurze Zeit nachher
ward der alte, aber noch ſehr rüſtige Auszügler im Walde erhängt
gefunden. Die Leichenſchau nahm Selbſtmord an, obgleich ein denk-
barer Grund nicht vorlag. 1878 kaufte Nielſen unter denſelben
Bedingungen wie vorher einen anderen Hof; hier erhängte ſich, noch
ehe ein Jahr um war, die frühere Beſitzerin, die rüſtigere der beiden
Alten, in einer Scheune. Trotzdem die öffentliche Beinung dieſen
Todesfall verdächtig fand, ward auch hier ein Selbſtmord ange
nommen, und Nielſen verblieb unangefochten, bis er in Folge ſchlechter
Wirthſchaft den Hof verlaſſen mußte und nach Jütland zurückkehrte.
Nach mehr als 20 Jahren nun ſtrengten die Kinder der beiden
Selbſtmörder ein gerichtliches Verfahren gegen Nielſen, als den
Mörder der beiden Alten an. Eine außerordentliche Kommiſſion
ward mit der Unterſuchung betraut und brachte ſo überwältigende
Beweiſe ſeiner Schuld zu Wege, daß Nielſen ſich beider Mordthaten
ſchuldig erklärt.

Telegramme.
Berlin, 8. November. Wie die preußiſche auch die

ſächſiſche Regierung Erhebungen über die Bäckerei-
Verordnung des Bundesraths befohlen. Es heißt, die
ſächſiſche Regierung ſei entſchloſſen, eine Abänderung der Ver-
ordnung im Bundesrath zu beantragen.

Wien, 7. Nov. Der Hoſſchauſpieler Carl Fuchs iſt
pfge irrſinnig geworden und einem Jrrenhauſe zu-
geführt.

Budapeſt, 7. Nov. Bei dem heute Vormittag ſtatt
gehabten Säbelduell zwiſchen Franz Koſſuth und Ugron
wurde erſterer leicht verwundet.

Krakau, 8. November. Jn dem großen Steuerhinter-
iehungs-Prozeß, welcher zwei Jahre dauerte und jetzt zum Ab-ſchluß gelangt iſt, wurden ſämmtliche 240 Angeklagte aus

Krakau, Chrzanow, Oswiecium und Biala zu insgeſammt
600 000 Gulden Gekſtrafe bezw. zu den entſprechenden Arreſt-
ſtrafen verurtheilt.

Paris, 7. November. Die Handelsvertragsverhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, betreffend Du nis, ſindzum Abſchluß gediehen. Dieſer Tage wird der Vertrag unter
zeichnet werden.

Konſtantinopel, 7. Nov. Wie verlautet, ſoll Kara-
theodowa Paſcha, bisher Sekretär des Sultans, Miniſter
des Aeußern und ein anderer hoher chriſtlicher Funktionär
Miniſter des Jnnern werden.

ondon, 7. November. Der „Weſtminſter Gazette“ zu
folge erhielt die e des Herzogs von Orleans eine Mitgift von 6 Millionen Fres. Der Lergog ſelbſt hat eine Rente

von 325 000 Fres. jährlich.
New-York, 9. Nov. der letzten vier Monate

überſtiegen die Zurückziehungen aus elf NewYorker
Banken die neuen Einlagen um 12 Millionen Dollars.
Dieſer Zuſtand hat ſich jetzt gänzlich geändert. Seit Dienstag

Morgen iſt eine erneute Thätigkeit bemerkbar, Fabriken m
insgeſammt 100000 Arbeitern haben ſeit der Wahl ihre v
triebe wieder eröffnet.

S C CCä WAus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

D. Zeitz, 7. Nov. (Selbſtmord. Wieder einnm
leichtſinnger Umgang mit Schußwaffen.) Der Ka
mann Richard Flatter, Inhaber der Eiſſeltſchen Flanellfabrik, e rſchof
ſich geſtern Abend. Ein körperliches Leiden ſoll die Urſache
traurigen Schrittes geweſen ſein. Im hieſigen Krankenhauſe ſtai
vor einigen Tagen der 18 Jahre alte Arbeiter Richard Harrniſch a
Silbitz bei Croſſen a. d. Elſter an den Folgen eines Schuſſes, da
einer ſeiner Kameraden durch Unvorſichtigkeit aus einer alten Schut
waffe auf ihn abgegeben und ihm dabei einen Arm zerſchmettert hatte

Erfurt, 7. November. (Der Fiſchereiverein fit
den Regierungsbezirk Erfurt,) der hier ſeine Geneng,
verſammlung abhielt, hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr eine Eſn,
nahme von 4362 Mk. nnd eine Ausgabe von 2620 Mk. gehabt.

Erfurt, 7. November. (Zur Martinsfeier.)
hieſiger Bürger, der unerkannt bleiben will, hat dem hieſigen evange
liſchen Miniſterium zwei Erfurter Stadtobligationen zu
1000 Mk. mit der Beſtimmung übergeben, daß in jedem Jahre x
ein Dorf der Diöceſe mit dem Zinsbetrag bedacht werde, um di
Schulkinder mit Martinslaternen auszurüſten und ihnen
die Martinsfeier (Lutherfeier) recht angenehm zu machen.

O Vom Eichsfelde, 8. November. (Eine verheerende
Feuersbrunſt) wüthete am Freitag Abend in Duderſtadt.
ſind 16 Hintergebäude niedergebrannt und viele Wohnhäuſer h
ſchädigt. Der Schaden iſt groß.

21. Magdeburg, 8. November. (Rektoratsprüfung)
Anfang voriger Woche fand unter dem Vorſitz des ProvinzialSchul-
ralhs Frieſe die Rektoratsprüfung ſtatt, an welcher ſich 16 Herren
betheiligten. Das Ergebniß war ſehr ungünſtig. Es beſtanden n
ſieben Kandidaten, und zwar die Herren: Buchmann, Brümme,
Knoche, Schiel, Vintz und Wolff.

Magdeburg, 8. November. (Wegen Brandſtift ung
wurde feſtgenommen der Schuhmacher H. aus Sudenburg. Er hat
unter Anwendung von Petroleum den Verſuch gemacht, ſein
Wohnung in Brand zu ſetzen. Das Verbrechen wurde noch recht.
zeitig entdeckt, ſo daß der angerichtete Schaden an Mobiliar und
Jmmobiliar nicht allzu groß geweſen iſt. H., ein zeitweiſe dem
Trunke ergebener Menſch, hat mit ſeiner Familie in Differenzen
gelebt, und es wird angenommen, daß er einen Racheakt hat auz-
führen wollen.

d. Gardelegen, 8. Nov. (JZur Hofjagd in Letzlingen)
wird von dort geſchrieben Während der Kaiſer noch in den
ſchleſiſchen Forſten dem Waidwerk obliegt, rüſtet man in der
Letzlinger Haide bereits die Wildſtände, von denen aus der Kaiſer
und ſeine Gäſte zum Schuß kommen. Die Herrichtung dieſer eigen
artigen Bauwerke geht heute ihrer Vollendung entgegen. Das Ein-
treffen des Kaiſers wird am 12. d. M. erwartet. Am 13. und
14. d. M. findet dann die Hofjagd in dem Letzlinger Colbiger
Jagdreviere ſtatt. Die herrliche Haide mit ihrem reichen Wildſtand
übt auf jeden Beſumer einen großen Reiz aus.

O Deſſau, 8. Novbr. (Verlobung.) Wie der „Anhalter
Staatsanzeiger“ ſoeben durch Extrablatt bekannt giebt, hat am
heutigen Tage auf dem Herzoglichen Schloſſe hierſelbſt die Ver-

lobung der Prinzeſſin Alexandra von Anhalt mit dem
Prinzen Sizzo von Schwarzburg-Rudol ſtadt ſtatt
gefunden. Dieſes für unſer Fürſtenhaus hoch erfreuliche Ereigniß
wird ſicherlich in allen Theilen des Landes mit aufrichtiger Freude
und Theilnahme begrüßt werden.

Weimar, 8. November. Eine außergewöhnliche
Dekoration) wurde dem Quintaner des Großherzoglichen Gym-
naſiums, Richard Volland, zu Theil. Demſelben iſt die Lebens-
rettungsmedaille mit der Erlaubniß verliehen worden, dieſelbe nach
ſeiner Konfirmation am landesfarbenen Bande zu tragen.

8 Weimar, 7. November. (Der Großherzog) traf
geſtern Nachmittag, von Schloß Allſtedt kommend, hier ein. Mit
dem gleichen Zuge traf auch der Erbgroßherzog zu kürzerem
Auſenthalte hier ein.

T Friedrichroda, 7. November. (Die Neubauſtrecke
Georgenthal-Friedrichrod a), die unter ſo großen Opfern
erbaut iſt, deren Bau ſo viele Schwierigkeiten verurſacht hat, dieſes
Schmerzenskind Friedrichrodas, iſt vollendet und dem Verkehr über
geben worden.

Hildburghauſen, 7. November. (Keine katholiſche
Pfarrei.) Der Gemeinderath hat, wie die „Magd. Ztg.“ mit-
theilt, das Geſuch des biſchöflichen Ordinariats zu Würzburg um
Errichtung einer katholiſchen Pfarrſtelle hier abgelehnt.

V Dresden, 8. Nov. (Zu dem Eiſenbahnunglüch) auf
der Linie Chemnitz-Z wickau, worüber wir bereits am Sonn-
abend telegraphiſch Mittheilung gemacht haben, wird weiter be-
richtet Wahrſcheinlich wegen Rangirens mußte der Perſonenzug
am Einfahrtſignal der Station Croſſen halten. Jnfolge ſehr
ſtarken Nebels konnte der Führer des hinter dem Perſonenzuge her
kommenden Güterzuges weder die rothen Schlußlaternen noch das
Halteſignal ſehen und fuhr auf den rer Die vorderſte
Lokomotive des mit zwei Lokomotiven beſpannten Güterzuges wurde
vollſtändig in den letzten Wagen des Perſonenzuges
Verſchiedene Wagen wurden zertrümmert und durch einander ge
worfen. Der Bremſer Ker mer aus Chemnitz wurde getödtet,
drei Zugbeamte und fünf Paſſagiere wurden verletzt. DerMaterſalſchaden iſt ziemlich bedeutend.

V Leisnig, 7. November. (Tod aus Schwermuth.) Wie
unſern Leſern noch erinnerlich ſein wird, wurde vor nicht zu langer
Zeit die Frau Hammer in der Querſtraße in Leipzig von einem
Motorwagen umgefahren und getödtet. Jetzt hat ſich nun die arme
bedauernswerthe Mutter der Frau r die Frau Weſtvhal in
Bocks dorf, welche ſich über den Tod ihrer Tochter Frau Hammer
nicht hinwegſetzen konnte, aus Harm das Leben durch
in der Jauchengrube genommen.

L Bautzen, 7. Novbr. (Bei ihren Nachforſchungen
nach dem Gattenmörder Hoche) hat die hieſige Polizei mit

Erfolg den Hund des Mörders in ihren Dienſt geſtellt. Das
hier hatte ſich während der That verkrochen, kam aber wieder zum

Vorſchein, als die Polizei das Haus betrat. Dieſe nahm, als der
Mörder nicht aufzufinden war, den Hund an eine lange Leine, und
das Thier führte hierauf die Polizei durch mehrere Straßen nach
dem Spreeufer und von dort, immer mit der Naſe auf der Fährte,
Tee Reſtaurant zur Güldenen Aue“, wo der Mörder ergriffet
wurde.

rtränken

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Profeſſor Honegger Der bekannte Kulturhiſtoriker

Johann Jakob Honegger in Zürich, früher Profeſſor an
der dortigen Univerſität, iſt 4 Er war am 18. Juli 1825 zu
Dürnten bei Rapperswyl (Kanton Zürich geboren, beſuchte 1852 bis
1856 die Univerſität Zürich, dann die von Paris und wurde 1872
um Profeſſor der deutſchen Literatur und Poetik an der Züricherh Jeſer Wilhelm Streckfuß In Friedenau bei

Profeſſor ilhelm Streckfuß Jn FriedenauBerlin iſt nach längerem Leiden am Freitag der Maler Profeſſor
Wilhelm Streckfuß, Lehrer an der Königlichen Hochſchule für die
bildenden Künſte zu Berlin, geſtorben, nachdem er vor wenigen Tagen
ſeinen 79. Geburtstag begangen hatte. Er war als der ältere Bruder
des verſtorbenen Schriftſtellers Adolf Streckfuß und ein Sohn des
Schriftſtellers Karl Streckfuß am 3. November 1817 in Berlin ge
boren. Seine in den Jahren 1858, 1867 und 1874 herausgegebenen
ſog wer der Perſ e haben einen beachtenswerthen Erfolg ge

nden.
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Halleſche Lokalnachrichten vom 9. November.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Kaifer Wilhelm I. Deukmal. Am Sonnabend hat
wiederum eine Sitzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes für die
Errichtung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm I. in unſerer Stadt
ſtattgefunden. Nach den Berathungen darf die Ange-
legenheit als weſentlich gefördert betrachtet werden. Während nämlich
noch in der vorigen Ausſchußſitzung die Meinungen darüber getheiltwaren, ob das Denkmal auf dem Kugelfang an der Poſt

traße oder aber auf dem Paradeplatze vor der Moritzburg aufzu-elen ſei, waren die am Sonnabend verſammelten 22 Ausſchußmit-

lieder einmüthig fürden erſterwähntenAufſtellungsort. Allerdings
konnte eine endgiltige Entſcheidung noch nicht getroffen werden,
da die Geſchäftsordnung für die Beſchlußfähigkeit in ordentlichen
Sitzungen für die Erledigung ſo wichtiger Fragen die Anweſenheit
von mindeſtens 25 Ausſchußmitgliedern vorſchreibt immerhin jedoch
dürfte bei der Einſtimmigkeit, mit welcher man ſich vorgeſtern für
den Kugelfang als beſt geeigneten Denkmalsplatz ausſprach, auch die
ggedentteFe Verſammlung des Ausſchuſſes, die auf Dienstag,
den 17. d. Mts. angeſetzt iſt und ohne Rückſicht auf die Zahl
der Erſcheinenden kepblußfagig ſein wird, kaum noch
einen anderen Entſchluß hinſichtlich des Standortes bringen.
Einen weiteren der s des DenkmalsUnternehmens zweifellos
überaus dienlichen Beſchluß faßte der Ausſchuß dann der Art, daß
mit dem Architekten Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg
in Verhandlungen getreten werden ſoll behufs Lieferung eines Entwurfs
zu dem architektoniſchen Aufbau des Denkmals, ſowie eines Koſten
anſchlages für die geſammte Ausführung. Der Genannte iſt ohne
Zweifel einer der genialſten DenkmalsErbauer der Gegenwart ſeinen
erſßen großen Erfolg hatte derſelbe in verhältnißmäßig ine Jahren mit
ſeinem preisgekrönten Entwurf bei der internationalen Konkurrenz für
das National-Denkmal Viktor Emanuels in Rom erzielt ſeitdem hat
er eine Reihe hochbedeutſamer, achitektoniſch überaus wirkſamer Denk
mäler geſchaffen, ſo u. A. das von den deutſchen Kriegervereinen auf
dem Kyffhäuſer errichtete Denkmal Kaiſer Wilhelms I. und das vor
Kurzem enthüllte Denkmal des erſten Hohenzollern-Heldenkaiſers auf
dem Wittekindsberge an der Porta Weſtfalica. Die Beſchaffung des
Denkmals-Entwurfes durch dieſen hervorragenden Künſtler wird nach
dem AusſchußBeſchluß ſomit gewiß in den beſten Händen ſein ſein
künſtleriſches Urtheil ſoll übrigens auch noch inſofern angerufen
werden, als man ihn bitten wird, Namen von Bildhauern mitzu-
theilen, unter denen die Wahl des Verfertigers des geplanten Reiter-
ſtandbildes zu treffen ſein wird. Mit der Führung der Verhand-
lungen mit Bruno Schmitz ſoll ein engerer Ausſchuß betraut werden,
der ſich aus dem Vorſitzenden, dem Schriftführer und dem Schatz-
meiſter des geſchäftsführenden DenkmalsAusſchuſſes, nämlich den Herren

Oberbürgermeiſter St aude, Stadtrath Rechtsanwalt Elze und
Kommerzienrath Bethcke, ſowie den Herren Stadtbaurath Gen zmer,
Rentier Otto Prof. Dr. Robert und Eiſenbahn-Direktions-
Präſident Seydel zuſammenſetzt. Die Zeichnungen zum Denk
malsfonds haben übrigens, wie der Schatzmeiſter des Ausſchuſſes,
Herr Kommerzienrath Bethcke, mittheilte, bisher die Höhe von
110 315 Mk. erreicht. Zur Förderung der Angelegenheit erſcheint es
dringend wünſchenswerth, daß die Zahlung der gezeichneten Beiträge
demnächſt erfolgt, von denen bisher etwas über 39 000 Mk. ein-
gezahlt ſind.

Gerichtszeitung.
—2. Halle a. S., 7. November. (Einzige Sache der

Strafkammerſitzung.) Säuberlich aber nicht ſauber. Fein
e friſirt, fein ſäuberlich mit einem modernen Stehkragen und
ito Kravatte betrat Herr Säuberlich, dem die ſchalkhaften

Namen der beiden durch ihre böſen Bubenſtreiche bekannten. Knaben
des Wilhelm Buſch, Max und Moritz, in die Wiege gelegt
waren, die Anklagebank, dorthin geleitet in aufmerkſamer Fürſorge
von einem Gefängnißbeamten, denn der ſaubere Herr Säuberlich
hatte den ihm ſchon lange nicht mehr unbekannten Aufenthalt hinter
hohen Mauern und verſchloſſenen Thüren über ſich ergehen laſſen
müſſen. Kurz geſagt, der am 28. Januar 1868 die ſchöne Pleißen
ſtadt mit ſeiner Perſon beglückende Herr S. befand ſich in der Unter
ſuchungshaft, weil er ſein Sündenregiſter, welches ſechs beträchtliche
Vorſtrafen aufweiſt, darunter auch ſchon drei wegen Betruges,
wiederum mit einigen loſen Streichen vermehrt hatte. Seine Thätig-
keit darin war eine dermaßen umfangreiche, daß die zweite
Strafkammer des Landgerichts ſich heute außer Stande ſah,
ſich mit noch anderen Sachen zu beſchäftigen, und genöthigt war,
ſeinen ſchwindelhaften Manövern die ungetheilteſte Aufmerkſamkeit
von Vormittags 10 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr zu ſchenken. Herr
S. iſt ſeines Zeichens Kaufmann und er verſtand es, die ihm inne-
wohnenden kommerziellen Fähigkeiten in ergiebigſter Weiſe auszu-
nutzen, allerdings nach einer Richtung hin, die den daraus ge-
wonnenen Vermögensvortheil zu einem rechtswidrigen machte und
die Schädigung einer Anzahl Geſchäftsleute im Gefolge hatte. Der
Schauplatz ſeiner Thätigkeit lag zum Theil in Halle und Leipzig,
zum Theil in Engelsdorf-Sommerfeld, zwei wenig bekannte Ort-
ſchaften bei Leipzig. Hier in Halle ſoll S. um die Mitte bis Ende
vor. Js. ſechs Betrügereien in die That umgeſetzt, eine blos verſucht
und von einer gefälſchten Privaturkunde zur Erlangung eines
Vermöcfensvortheils Gebrauch gemacht haben. Von Leipzig aus
prellte er eine Briefmarken- Handlung um 260,30 Mk. Was er ſonſt
noch dort getrieben, davon iſt nichts bekannt geworden. Als er aber
nach Aufbürdung des Sfefgche Anfang d. J. „aufs Land“, d. h.
nach Engelsdorf-Sommerfeld ging, um eine Käſerei on gros zu be-
treiben, legte er ein Faible für werthvolles Geflügel an den Tag,
wie dies ſich nur ein von ſeinen Renten lebender Privatier oder
Käſe- Fabrikbeſitzer leiſten kann. Jrgend welche Skrupel, dieſe noble
Paſſion mit dem nöthigen Fundus in Geſtalt verſchiedener Rollen
Zwanzigmarkſtücke zu unterſtützen, machte er ſich nicht. Ein ganz
einfaches ſummariſches Verfahren brachte ihn doch zum Ziel, bis
ja bis der Arm der heiligen r vertrauensvoll, aber mitbekannter nachdrücklicher Feſtig eit ſich auf ſeine Schultern legte

und S. wieder dahin ſpazieren mußte, von wo er Mitte vor. Js.
nach Verbüßung einer ſechsmonatlichen Strafe wegen Betrugs
entlaſſen war. Heute nun ſollte er ſich rechtfertigen
wegen all der loſen Streiche die er gemacht hatte,
und deren waren im Ganzen 23, darunter 21 vollendete
Betrugsfälle, ein verſuchter Betrug und ein Fall der Urkunden-
fälſchung, indem er von einer Privaturkunde, wiſſend, daß ſie falſch
war, Gebrauch machte und zwar unter dem erſchwerenden Moment
der Verſchaffung eines Vermögensvortheils. Den Sachverhalt ein
gehend zu ſchildern, würde Seiten füllen. Wir wollen deshalb unter
ſummariſcher Aufführung die prägnanteſten Stellen hervorheben. Ein
Kaufmann Franz Sch. hierſelbſt hatte ſein zweites, alter Markt Nr. 30
belegenes zweites Cigarrengeſchäft durch einen Reiſenden an einen
gewiſſen Groh verkauft. Dieſer war ein guter Freund des Säuberlich
und hatte ſich auf Grund eines von letzterem ausgeſtellten falſchen
Führungszeugniſſes als Kaufmann gerirt, obgleich er nur ein anehender eng war und eben das Barbierbecken mit entſprechender

leganz zu ſchwingen ausgelernt hatte. Als Sch. ſah, daß
er reingefallen, machte er das Geſchäft null und nichtig. Eigen-
thümer dieſes wurde nun Säuberlich, der ſich den Anſtrich eines
wohlhabenden Mannes zugeben verſtand und ſo nebenbei durchblicken ließ,
daß ihm jeder Zeit diverſe hundert Mark zur Verfügung ſtänden.
Dennoch beglich er den Kaufpreis des Geſchäftes mit kleinen ſchmalen
„Handtüchern“, im Geſchäſtsleben Wechſei genannt, und löſte auch
einige davon ein. Vom Juli 1895 an war nun Säuberlich Beſitzer

des Cigarrengeſchäfts alter Markt Nr. 30, Cigarren zymporthaus, wie
er es nannte. Nicht nur dem Verkäufer halte er verſtanden, Sand
in die Augen zu ſtreuen, ſondern überhaupt wußte er zu verbreiten,
daß er ein wohlſituirter Kaufmann ſei. Darauf fielen denn auch zwei
Agenten rein, die hieſige Weinhandlungen und auswärtige Cigarren
Fabriken vertraten. Eine Firma lieferte für Mk. 66,50 Wein, eineandere für 45 Mark, ein Berliner Haus für 100 Mark Cigarren, ein

Hamburger für 50 Mark, eine Dresdner Firma für 140 Mark
Cigarretten und eine Fabrik in Hanau ſogar für 414 Mark Cigarren.
Bei einer zweiten Dresdener Fabrik hatte S. für 139 Mark Cigarren
beſtellt, aber nicht erhalten, da die nachträglich eingeholte Auskunft
über ihn faul lautete. Bei den anderen auswärtigen Firmen hatte er
trotz der ſchlechten Auskunft doch mit Erfolg reüſſirt, weil die hieſigen
Agenten durch das ausgeſprengte Gerücht von ſeiner Wohlfundirtheit voll
ſtändig düpirt waren. Dieſem Nimbus der Wohlhabenheit ſuchte
S. durch eine Poſtkarte vom 23. Auguſt aus Bibra bei Naumburg
die rechte L zu geben. Durch Groh hatte er den Barbiergehilfen
Tennſtedt kennen gelernt, der mit der Tochter eines Weichenſtellers
ein Verhältniß hat, während S. mit der Schweſter derſelben anzu-
bändeln ſich vergebliche Mühe gab. T. befand ſich bei ſeinen Eltern
in Bibra und von dort ließ S. ihn eine Karte ſchreiben ungefähr
folgenden Jnhalts „Jhr Brief iſt mir aus Leipzig hierher, wo ich
mich zur Zeit im Bade befinde, nachgeſandt. Jhre Kündigung hat
mich zwar ſehr überraſcht, aber ich bin doch damit einverſtanden. Am
1. Oktober zahle ich Jhnen Mk. 3500 und am 1. Januar den Reſtvon Mk. 1500 und be e, daß Jhnen dies konvenirt. Sie werden danach

für die Waaren in Jhrem Geſchäft zur geeigneten Zeit Deckung
haben. Hochachtend Fritz Matzdorf.“ Aus dieſer Karte ſollte her-
vorgehen daß S. eine Hypothekenforderung von 5000 Mk. hatte.
Unterdeſſen ging es in dem „Cigarren Import Haus“ luſtig
her. Jeder Bekannte und jede „Freundin“ konnte auf
Regimentsunkoſten ſo viele und ſo gute Cigarren rauchen und
Wein trinken, wie er wollte, aber verſchenken, das litt HerrS. doch nicht. Als
der 1. Oktober herannahte und ein Wechſel über 150 Mark von dem
Verkäufer des Geſchäfts fällig war, ließ S. Alles im Stich und do-
micilirte ſich in Leipzig ein. Eine Zeit lang iſt von ihm nichts zu
hören. Von dieſem Tage datirt ein neues Lebenszeichen von ihm in
Geſtalt einer Beſtellung an eine Briefmarkenhandlung in Konſtan-
tinopel, welche er mit dem vielſagenden und hochklingenden Namen
„Max Säuberlich, Privat-Detektiv, Leipzig, alter Amtshof Nr. 7“
unterzeichnete. Ein Verluſt von 206 Mk. 30 Pf. war die Folge für
den Lieferanten, denn S. verſilberte die z. Th. ſehr ſeltenen orien-
taliſchen Marken er will auch einige ſeiner Sammlung eingereiht
haben. Seine finanziellen Verhältniſſe ermöglichten ihm, nun in den
Eheſtand zu treten. Mit dem ihm angetrauten Weibe ſiedelte er
nach Sommerfeld über, wo er eine Käſerei einrichtete. Dieſe Käſe-
fabrikation beſchränkte ſich auf die Verarbeitung von einem viertel
Centner Quark zweimal in der Woche und auf die Gewinnung von
ganzen drei Schock Kümmelkäſen, 4 Pf. das Stück im
Detail. Von Sommerfeld gings nach dem dicht dabei
gelegenen Engelsdorf, wo S. den genialen Plan
faßte, mit einem ne rien einen Handel in exotiſchem Geflügel
u betreiben. Er nahm eine Nummer der Zeitung „Geflügelbörſe“ zurHand und alle die, welche etwas zu verkaufen hatten, wurden er-

barmungslos geſchröpft. „Käſerei Sommerfeld, Max Säuberlich“
führten ſeine meiſten Beſtellungen als Unterſchrift, ja auch zum
„Privatier, Villenbeſitzer, Käſefabrikant und Jnhaber eines Geflügel-
hofes“ hatte er ſich gemacht und mit „Züchtergruß“ ſich empfohlen.
Um gar keine Koſten zu haben, erbat er ſich „Frankoſendung“, nicht
„Nachnahme“. Paßt es, dann Kaſſe ſofort, andernfalls nach einem
Tage guter Fütterung Frankorückſendung, hieß es jedesmal. Auf
dieſe Weiſe gelangten in ſeinen Beſitz 5 Diamant-Goldfaſanen, zur
Anlage einer „Faſanenzüchterei“, eine Parthie holländiſcher Weiß-
hauben (Hühner), ein Stamm weißer Plymouthrocks (Hühner), 2
W inorkahühner, 3 Paar blaue Kropftauben, 4 Rouen-Enten, ein
Stamm Jokohamahühner, eine Parthie Hühner und Tauben für
50 Mk., 2 Paar rothe Tümmler (Tauben), 2 Affenpintſcher und 2
AngoraMeerſchweinchen, ein Stamm Enten für 45 Mk., ein Stamm
Hamburger Goldhahnhühner, ein Stamm reothgeſattelter Yoko-
hama und 2 S Mahnte einer oderder andere der Lieferanten, meiſt Privatleute, dann ſchrieb
S., er werde demnächſt eine „Rundreiſe“ antreten und hierbei die
Sache erledigen. All dieſe letzten Beſtellungen ſind Ende Mai bis
Anfang Juni erfolgt. Die Thiere ſollten ihm zu einem Geflügel-
handel dienen. Wie er dieſen Handel auffaßte, erhellt daraus, daß
er das eingegangene Geflügel ſofort wieder an den Mann brachte
und zwar zu einem Schleuderpreis. „Kaſſe ſofort“ verſtand er „nach
30 Tagen“, und wenn er nicht am 6. Juni verhaftet worden wäre,
dann hätte er Alle befriedigt. Mit ſolchen Märchen hatte er aber
kein Glück, zumal bei ſo welterfahrenen Männern, aus denen ſich
der Gerichtshof der Strafkammer zuſammenſetzte. Aber dennoch ge-
ſtaltete ſich die Beurtheilung der Schuldfrage aus rechtlichen Gründen
ſehr zu ſeinem Vortheil. Es wurde durch die Beweisaufnahme als
erwieſen angenommen ein Fall mit ſchwerer Urkundenfälſchung und
zwei Betrugsfälle im wiederholten Rückfalle, wobei die 14 Betrügereien
der Geflügelzüchter als eine fortgeſetzte Handlung angeſehen wurden.
Das Urtheil lautete auf 3 Jahre 4 Monate Gefängniß unter Zu-
erkennung mildernder Umſtände.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 10. November Wolkig, Nebel, feuchte Nacht-
fröſte, Sturmwarnung.

Waſſerſtände bedeutet über, unter RNull.)
Saale und Uunſftrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 6. Nov. 2 1,25. 7. Nov I 1,25. unalle 1,62. 1 9. 1,89. 0,03 STrotha 8. r 1,94. 9. 27 1,62. 0,02 wutAlsleben 58. 74. 7. 1,76. S 0,02
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Außig IIIIIIIII 6. Nov. 0,03. 3 Nov. 0,00, 0,02
Dresden 1,22. 122. 7 SWittenberg 1.49. 1,46. 9,03 2Barbo. e 1,32. i 17 1,29. 0,03Magdeburg 1,36. p 1,29. 0,06 eWittenberge e 356. e 1,53. 0,03

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Marktberichte.

Leipzig, 7. Nov. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu-
mann u. Leopold in Piwig Weizen per 1000 e retto feſt,
inländiſcher 150 171 bez. Brf. feinſter über Notiz, ausländiſcher
180--190 bez. Brf., Roggen per 1000 kg netto matt,
hieſiger trockener 132 bis 142 bez. Brf., feuchter 120 bis 130
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 144 bez. B., Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 145--170 bez. B., feinſte über Notiz,
Mahl- und Futterwaare 118--128 bez. Brf. Malz per 100 kg netto
14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27--27,50 bez. u. B.,
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 150 nominell,
beregneter 120-135 bez. Brf., ausländiſcher 143 bis 150 bez. Brf.
Mais ver 1000 kg netto amerik. u. runder 105 108 bez. B. Wicken per
1000 kg netto loco 140-—150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155

bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20—26 A. bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg nett
Naps Rapskuchen per 100 kg netto 9,50--10 Brf. Rüböl per
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, höher, 58,50 bez.,
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60--100, do. roth nach Qual.
60--90, do. ſchwed. nach Qual. 60--90. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 56,10 A. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 36,40
Mark Geld. Deenstag, 3. Novbr., mit 50 Verbrauchsabgabe
55,70 Geld, mit 70 c Verbrauchsabgabe 36,10 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 7. Nov. Weizen,
deutſcher Landweizen netto 147-150 engliſcher 138 141
Weißweizen AC, Rauhweizen Roggen, inländiſcher
und hieſiger Landroggen netto 114--117 hus ländiſcher 110--114
inländiſcher neuer 115-- 119 Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto

Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche99--103 Hafer, inländiſcher und hieſger Landhafer 124
bis 130 ausländiſcher 119 125 Mais bunter amerikaniſche
86-—87 runder 80--87 Viktoria- Erbſen bisA. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 10,50 10,25 Ac, ungewaſchene 9,25 A. Ge
darrte Runkelrüben, gewaſchene ungewaſchene
9,00 Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 18,25 bie
18,50 Rappskuchen 9,80--10,80 c. per 100 kg

Hamburg, 7. Novber. (Futtermittelmarkt. Original-
bericht von G. u. O. Lüder s, Hamburg.) Die Hauſſe-Strömung
nahm in dieſer Berichtswoche ohne Unterbrechung ihren Fortgang und
die neueſten Kabermeldungen von den amerikaniſchen Märkten ver-
anlaßten die Verkäufer zu erneuten Preiserhöhungen. Palmkuchen
und Erdnußkuchen ſehr knapp Reisfuttermehl lebhaft gefragt bei
höheren Preiſen. Tendenz ſteigend.

Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protein 4,40 A. bis 4,75
ab Hamburg, 4,60 c. bis 4,90 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 3,80 bis 4,50 A. ab Hamburg, Reiskleie 2,60 --2,90
ab Hamburg, 2,65 C. bis 2,90 A. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,80 bis 5,25 c. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24—30 Fett und Protein 3,89 bis 4,10 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52-549 6,50 A. bis 7,00 A. ab Ham-
burg, 53--58 6,90 bis 7,30 c. ab Hamburg, Baumpwollſaat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 5458 5,30 bis 5,60
56 60 5,40 bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 5,60 A. bis 6,00 A. ab Hamburg, Palmkernkuchen
25--30 Fett und Protein 4,40 A. bis 4,60 c. ab Hamburg, Raps-
kuchen 4,50 bis 5,00 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,00 A. bis 5,25 C. ab Hamburg, Weizenkleie 4,20 C. bis
4,50 c. ab Hamburg, Roggenkleie 4,20 A. bis 4,50 A. ab Ham
burg per 50 Kilo.

Nordhanſen, 8. Nov. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Das Getreidegeſchäft war in der abgelau enen Woche
belanglos, da die Konſumenten durch die nicht ſtabilen Preiſe der
Börſenplätze wieder in ihren Unternehmungen ſich getäuſcht ſahen.
Am flaueſten liegt der Gerſtenhandel unſerer Provenienzen.

Wir notiren heute Weizen 155—165 Roggen 135--140
Hafer 120 125 Ac, Gerſte 125-- 150 c. Alles per 1000 Kilogramm
netto erſte Koſten.

Südafrikaniſche MinenCourſe
mitgethellt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.

Schluß Courſe vom 7. November 1896.
Tendenz: feſt.

Bonanza 2,66, Buffelsdorn 2, Buffels conſ. 0,59, Champ d'or 1,37, Chimes 0,75,
City 3,57, Comet 1,59, Crown reef 9,75, Durban 6 25, Eaſtrand 4,98, Eauſtleigh 0,7
Goch 1,69, Goldfields 9,43, Glencairn 2,50, Henry Nourſe 6,62, Heriot 8,560,
Jumpers 5,25, Klerksdorp Knights 5, Lancaſter 2,18, Langlaagte 4,87, Lang-
lagte B. 1,37, Langlaagte Royal 1,42, Luipaards Vlei 1,27, Mainreef 3,06, Modder
fontein 4,62, Modderfontein extenſion 1,06, Nigel 2,60, Nigeldeep 1,25, Prinzeß 2,37,
Randfontein 2,25, Roodeport deep 1, Sheba 1,18, South Weſt Rand Weſt Rand
1,37, African Eſtates 1,31, Alexandra v 37, Anglo french 3,5 Chartered 2,43, Maſhona-
land 1,75, Matabelereefs 3,62, Oceang Minerals Potſchefſtrom 0,50, Rand Rhodefia
0,75, St. Auguſtine 2, Ocean 1,19, Molyneux 1,25, De Beers 28,25,

Weſtanſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 0,88, Great Boulder 6,37, Hampton Lands

Hampton plains 3,12, Hannans Brownhill 2,43, Kinſella Lond. Weſt. Expl. 6,92
Lond. W. A. Jnveſtment 1,66, Mainland Conſols 2,06, Menzies 0,81, Jooker 0,62
Pillbarra 0,62, White feather 1,93, Fingalls 0,12, Weſt-Anſtr. finance 48, Wealth of
Nations I Yalgoo

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Bexrlin, 7. Novbr. Wetzen (mit Ausſchlut von Randwetzen) per 1000 Kilogr
loco feſt. Termine höher, gekündigt 259 TLonnen, Kündigungspr
172 Mt. loco 166 182 Mk. nach Qualität dez., Liefernngsqualität 172 Mk. bez., gelber
havelländ. 169 Mk. ab Bahn. Nk. frei Haus bez., per dieſen Monas
171--171,60 Mt. bez. Durchſchnittspreis 166, Mk. bez., per Auguſt 1896
bz. ver Sept. Mk. bez, per Oktober bz. Mk.bz,, per November 171--171,60 bz, pr. Dez. 172-- 172,50 M. bz.

Roggen pr. 1000 Kilogramm ſtill. Termine niedriger. Geiündigt350 To. Kündigungspr. 130 Mk., (oco 116--133 Mk. nach Qualität, bez. Lieferungs
qualität 178 Mk. dez., inländiſcher guter neuer 130 Mk. ab Bahn dez., wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 128,75 Mk. bez. Durch
ſchnittspreis 126,25 t. bez. per Aug. 1896 Mk. bez.Sept. Mk. dez., ver Okt. Mk. bez. ver Novbr. 126,76 128
M. 63z. per Dezbr. 130,60--121,60 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futterger ſe, große und kleine 116 135 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 135-—-185 Mk. bez

Hafer per 1000 Kilogr. loeo behauptet. Termine feſt, gekündigtTonnen, Kündigungspreis Nk. dez., Loco 126-153 Mk. nach Qualität bz
Lieferungsqual. 134 M. dez., pominerſcher mittel bis guter 128-—-140 Mt. dvez., feiner 141
bis 145 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 130 140 Mt. dez., feiner 141 146 Mt. bez., geringer m Mk. dez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 122—-140 Mt. bez., feiner 1455--146 Mk. bez., ruſſ. Mk. dez., neuer

afer 135—141 Mk. bez., per dieſen Monat 126,25 Mt. bez., Durchſchnitte vreis
30, Mk., bez., per Aug. Nk. bez., Sept. Mk. vez., per Okt. --,00 M.,

pr. Nobr. dz., pr. Dezbr. 128,25--128,75 Mk. bz.
Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt 300 Tonnen.

Kündigungspreis 98, NMt., Loco 100--1609 Mk. gach Qualität, runder Tonnen
bez., amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez. per dieſen
Mon. v8, Mk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. Nk. dez, per Novbr.
vr. Dzbr. Mrk. bz.

Magdeburg, 7. Novbr.
Mk., neuer Mk., Weißweizen 164 160 Mk., glatter engliſcher Weizen 144-158 Mk.
Rauhweizen 140--152 Mt., Roggen alter 126-138 Mt., neuer u Mk. Cbevalier
gerſte 130--169 Mk., Landgerſte 120--139 Mk., Hafer 124--140 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 7. Novbr. Weizen feſt, loco 162-365 Mk., ver Novbr. 165
Mk., per Novpbr.-Dzbr. 166 Mk. Roggen unverändert, loco 124-127 Me
ver Novbr. 126,50 Mt., pr. Nobr. Dezbr. 126,50, Pommerſcher Hafer loco 128 dis
134 Mk.

Köln, 7. Novbr. Weizen alter dieſtger loco 17,00, neuer diefiger fremder
loco 18,50, per Roggen dieſiger loco 13,25, fremder loco 15,50, neuerloco Hafer alter diefiger loco 13,75, neuer dieſiger 13,00, fremder 15,90.

Mannheim, 7. Rovbr. Weizen per Juli per Nov. 17,75 Mk.
Roggen ver Juli Ntk., per Nov. 14,00 Mk. Hafer per Juli

pr. Nov. 14,15 Mk. Mais per Juli ver Nov. 160,00
Hamburg, 7. Novbr. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 162 172 Mk.,

Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 130 134 Mk., ruſſiſcher loco ruhig-
loco neuer 95 98. Hafer feſt. Gerſte feſt.

WVBien, 7. Novbr. Weizen per Herbſt Gd., Br., ver Mai Juli, pr.
Gd., Br., per Frühjahr 8,40 Gd. 8,42 Gr. Roggen ver Herbſt Gd., Br.
MaiJuni 4,53 Sd., 4,55 Br., ver Frühjahr 7,23 Gd., 7,25 Br. Gd., pr.
Juni Juli Gd., Br., per Juli-Augnſt Gd. Br. pr. Aug. Spikr. ais
per Br. per Sptbr.-Oktbhr. Gd., Br., Hafer per Herbſt Gd., Br.

Frühjahr 6,27 Gd., 6,89 Br.
Peft, 7. Novhr. Weizen loco feſt, ver Herbſt Gd., Br., per Frühjahr

7,92 Gd., 8,00 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frudjahr 6,54 Gd.
6,86 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 5,95 Gd., 5,97 Br.
Mais per MaiJuni 1897 4,21 Gd., 4,12 SBr., per Septör-Dktbr. Gd., Br.

Paris, 7. Nopbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet. ver Ang. ver
Novbr, 21,30, per Dzbr. 21,46, pr. Jan.-Apr. 2.,65 per März-Juni 22 15, Roggen
ruhig ver Novbr. 14,90, per März-Juni 14,00.

Paris, 7. Novbr. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ver Aug. ver Oktbr.
per Nvbr. 21,55, ver Dezember 21,60, per Jan. -Apr. 22,10. Roggen ruhig,

pr Novbr. 13,85, per März-Juni 14,10.

Scſtivare FJillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

r nach Maass wGrosse Steinstrasse 1I5.
Anorkannt leistungefähiges Geschäft empfehlt sich orgobonst.

12219



S

e
e

S

c

r

e

c

n

Amſterdam, Novbr. Weizen auf Termine flau per November 198,
Mürz 205, Roggen loco auf Termine flau, per Juli per Oktbr.
do. ver März 170, pr. Mai 120.

Antwerpen, 7. Novbr. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
dehauptet. Gerſte ruhig.

London, Novbr. An der Küſte 1 Weizeladungen angeboten.
Rew-Yortk, 7. Novbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen 868 Weizen ver

Novbr. 821 per Dezbr. 842 per März 881 Mai 273 Mais per Novbr. 3607

bis 2,40 Mt.,

Fiſche.
Berlin, 7. Rovember. Karpfen

h
Blele 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 M. per

Hamburg, PfS 106 Pfg., Kleiße, große 55 Pf Rothzu40 Pfg., Schollen, große 42 Pfg., r r er 7fg. h e
mittel 15 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs

Hechte 1,00-2,30 Mk.,

7. November. Steinbutt 70 t. 28
ung

chs 109 Pfg. Per Nov.Dez. u Pgrrets-

per Dkigber 3,271 Mk. Umſatz 45,500 Kilogramm. Ruhig-

ander Spekulation und Ervort 1500 Ballen,
Midd r h a Werth.

42 Werth,per Dzbr. ver Mai 35. Mehl 3,40, defracht a len s80 Pfg., 35 re 210 9ſg. Dez- Werth, r Rum e2 z Shieags. e Nov. (Telegr Wehen per Rovdr. öel, per Dr. 78, d Jete 10 Wie eine ne h n. r Se l d a e e
e t e re B Slaufſch 76 Pfs. Narz April Vertauferpreis Auguſt SeptemberZucker. rzAp ca Verkäuferpreis, Aug aBamburg, 7. Nov. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis Berlin, 7. November. Rr. 0 und I per 100 Kilogramm Metalle.

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Nov. 9.273 per Dezember 9,37
ver Jan. 8,471 per März 9,60, per Mai 9,87, per Juli 10,072 Stetig.

London, 7. Nov. 960 Prozent Javazucker 112, ſtetig, Rüben Rohzucker loco
z ſtetig.

Kaffee.
Hamburg. Nov. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Dez. 53,00,

per März 53,25, per Mai 53,50, per Juli 53,76. Ruhitg.

Notiz bezahlt.

Havre, Nov. (Schlußdericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co. netto Vor Sack.
eis, 7. November. (Schlußbericht.) Mehl feſt, ver Oktober 409,90 per3 g2b average Santor per Novbr. 6s, r per Dez. 62.08, per Merz 64.08. November 40,75. der November-Februar 41,30, per Janusr-April 41,70.

Havre, Nov. Telegramm von Veimann, Ziegier u. Co.,) Kaffee in New Stroh.
Yort ſchloß mer i Voints Baiſſe. Rio 10 000 Sack, Santos 34 060 Sack.

Amſterdam, 7. Nov. Japa- Kaffee good ordinary 50,00.

Petroleum.
e Bremen, 7. Nov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,85 Br.

ndenz: Ruhig.Hamburg, 7 Nov. Petroleum behauvtet. Standart white loco 6,90.Stettin, 7. vo Petroleum loco 11,20. November 3,20

Baumwolle und Wolle.

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
17,45 bez., per Dezember 17,65 bez.Weizenmehl Kr. 00 23,75-—-21,75 bez., Nr. 0 21,50-19,50 bez. Feine Narten äber

Roggenmehl Nr. 01 17,75-17,60 bez. do. ſeine Marten Nr. 91 19,00--17,75 bez
Nr. 0 1,25 Me. döher als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

Roggenkleie 8,40-—8,70 bez., Weizenkleie 5,40-—8,660 bez. loko per 100 Kilogramm

Heu.
Berlin, 7. November. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32—5,00 Mk., Heu 4,00-—7,00 Mk. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 7. November. Richtſtroh 3.50--4,00 Mk., Heu 4,50-—5,00 Mk. für Dr.

100 Kilogramm.

Leipzig, 7. November. Kammzug-Terminhandel. La Plata. r B Per
Mk., ver Dezember 3,20 ver 3,22 2 L ver

Amſterdam, 7. November. Bancazinn 35,20.
7. Rovember. Silber Lſtrl., Chili-Kupfee 48 Lſtrl.,

Quedſilber I. e Lſtrl. 125 II. s Lſtrl. 10, d.
48 sh. 5

Rio de Janeiro,
Buenos-Ayros,

6. November. Wechſel auf London S.
6. Novrmber Goldagio 182,30.

druar 3,221 M., per Nürz 3,22 Mk per April 3,25 Nk, per Naf 3,25 Me, per100 Jum 5,2 Se di 3.25 Mk. per Auguſt 327 Mt., per September 3.27 e
c

Bremen, 7. Rovember. r Stetig. Uvtand! middling loc Vfg.

499 Lſtrl., Blet ſpan. 118 Lſtrl., engl. 119, Lſtrl., Zinn 58 Lſtrl., Zink Lſtrl
Glasow, 7. Novembeb. (Schlußb ericht). Roheiſen. Mixed number warran

d.

ſtav Adolf Laurent für Lokales und Allgemeines;Kirften für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der

perſönlich, ſondern lediglich „An die
in a. S. zu adreſſiren.

Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik und Volkswirthſchaft;
Dr. alther Gebensleber für Feuilleton, Theater und Provinzjelles;n Adelbertvon 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

Redaktion der Halleſchen

Autwerpen, 7. Nov. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 15Br, Nov. 18,, Br., Joyvor 19 Br, Jan. März 192 Br. Tendenz: feſt.

Spiritus.
Berlin, 7. Nov. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter 20.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis M.
loco ohne Faß 56.7.

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. 39 000 Liter. Kündigungspreis 41,50 M.,
für Novemb. u. Dez. 41,4--41,5 41,6 Mk. bez., Mai 42,6 42,8--42,6 Mk. bez., Juni
*2,9 43, 42,9 Mk. bez.

Hamburg, 7. Nov. Spiritus ruhig Nov. -Dezember 18,25 Br. per Dezbr. -Jan.
182 per Jan. Febr. 18 Br., per April-Mai 15.75 Br.Zien, 7. Nov. e behauptet, Faß mit 70 M. 333 b 387 63 t 719 e I 225 et es e I o 7ſtener ter Aov. Spintens 6eyhanypret. toreo ohne Joß mir 20 a. gonfmn en kehren u n I z 81 13237 8100 100 el. 50 Mk.h mr n i 133. éVerbrauchsabgade per Nov. 54,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Nov. 34,80.

PVaris, 7. Nov. Spiritus feſt, per Nov. 31,00 ver Dezemöer 31,60,
per Jan.April 32,50, per Mai-Auguſt 33,60.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 7. Nov. Küböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine ſchwächer. Ge-

kündigt 200 Ctr. r r 4 Mk., mit Faß für Novemb. 59.2 Mk. bez.,Dez. 59,3 Mk,, Mai 658,3 58.6 Mk. 891Hamburg, 7. Nov. Rüböl werzon) ſtill, loco 59,00.
Köln, 7. Nov. Rüböl loco 62,00, ver Mat 59,30
Stettin, 7. Nov. Rüböl unverändert,

Mai 58.26.
Varis, 7. Nov. Rüböl behaupt., Nov. 60,60. per Dez. 60,75, Jan. -Apr. 61,75,per März Juni 61,7 5,

25 958 43459 638 700 70 857 [40 000)] 85 44335 87 94 521Hülſenfrüchte. 3 eBerlin, 7. Nov. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 150--175 Mt. nach Qualität. 48373 467 477 518 641 62 49346 8Viktoria- Erbſen 155--190 Mk., Futterwaare 115-—-128 Mk. nach Linſen ver 1000 Kilo 50247

220 [500] 485 695 870 924
858 [3000)] 921 [1500] 71 e
389 401 500 635 839 98[500] 58017 124 327 937 als 47 969

60033 116 91 388 609 882 92 945 61354 [500]

geamm. Erbſen, gelbe zum Kochen 23--40 NMk,, Speiſebohnen, weiße 25 45 Mk., Linſen
20-—60 Mt. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 7. Nov. Kochlinſen 20,00--24,00 Mk., Kocherbſen 18 20
Mk., Speiſebohnen 22,00-—-24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

baä 507 62008 27 180029 58 80 87 91 (3000] 145 89 287 (3000] 345 559 767 99 999Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. 50 [3000] 164 972 633971 472 518 915 [1500) 56 839 288 844 975 181228 892 182383 e 617 740 (300] 811 183 2
Berlin, 7. Nov. Amtlich.) Kartoffeln, neue 8.002-9,85 Mk. ver 100 Kilo 83 251 369 466 924 60601 778 915 67014 745 800 (3000) 68108 11 270 (300) 319 d 897 971 188 als e So

gramm, trockene Kartoffelſtärke 17,75 Mk., Kartoffelmehl 17,75 Mt.
Nordhauſen, 7. Nov. Kartoffeln, 4,50--4,80 Mk. per 100 Kilogramm.
a e 7. Nov. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 17 18, Mk.,

Lieferung per Dezember-Januar 171 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt17 i Mk., Lieferung per Dezember Jannar 171 18 Mk., Superior- Stärke
18 18 Mk., Superior Mehl 17--18 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. 8 41Berlin, 7. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 60 t. Bauch 993 87280 [300] 386 576 917 88354 88 449 618 800 89168 203 203134 48 290 521 83 620 910 35 h n c 53fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,90-- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,60--1,60 Mk. 598 867 232 I 239 394 573 81 786 h 2076039
Sauimelfieich 9,90--1,60 Mk. Butter 220— 2,80 Mt. per 1 Kilogramm, Eier 2/40 bis 90592 415 603 738 970 91151 59 468 583 797 822 [3000] 102 203 315 556 778 208158 444 209091 z 801 28 9184,40 per Schock. 92372 13000] 683 93120 94211 457 653 7656 917 h 22 216 i o 778 876 r 80 522 i 245 306 411 502 29Nordhauſfen, 7. November. Rindfleiſch 1,20—1,40 Mk. von der Keule, ohne 95028 70 220 382 a 631 38 [3000] 52 738 96224 41 95 468 503 728 804 n 1 721 214048 104 11 210 570 97 933 47 215002
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch l,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.,
Hammelfleiſch 00 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſe
butter 2,40-—-2,60 Mk. feinſte Gutsbutter 2,70 2,80 Mk., Eier 1,27--1,34 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 3,80-4,00 Mk., Käſe 4,06——5,90 Mk. per Schock. 989

Hamburg, 7. November. Schmalz. Steam 24 25 Mk., Fairban? 23,50 Mk., Armo
Spezial 24,00 Mk. Chamberlain, Roe Co. 26,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch,
Kreuz u. Schaub 31,00 55,00 Mk,„ Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll
Squlre Schmalz in Tieres 26,60 Mark, in Firkins 112 Pfd. 27,00 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 28,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 28,50 Mk. unverzollt-

Bremen, 7. November. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., Armourſhled 19, Pfg., Cudah
20 Pfg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 21 Pfg

7. Noveriber. Schmalz per Juli 46.

Bekanntmachung.Es wird hiermit auf die Einrichtung aufmerkſam gemacht, g. den Packet

beſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe zur Abgabe
bei der Poſtanſtalt übergeben werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, bei der Poſt
anſtalt die Abholung von Packeten aus der Wohnung ſchriftlich zu beſtellen. Fürderartige Beſtellſchreiben der Beſtellkarten kommt eine Gebühr nicht zur Erhebung
dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegebe;
werden. Die Packetbeſteller nehmen die Packete entweder innerhalb der Häuſer ſelbſt,

welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bzw. Abholung betreten, oder an denjenigen
Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält. [9900Die Gebühr der Einſammlung der Packete beträgt 10 4 für jedes Stück.

Kaiſerliches Poſtamt 2.
Schulze.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Collegien ſind mit Zuſtimmung der Polizei

Verwaltung unter der entgegenſtehenden bisherigen Fluchtlinien-Feſt-
ſtellunge für die GrundſtückeDa ichritzſtraß e 3 bis einſchließlich 9,

Lrive Ulrichſtraße 33 und 34,
Schlamm 2 bis einſchließlich 9 und 11 bis einſchließlich 13,Nikolaiſtraßze 7 und 8

neue Baufluchtlinien ſeſtge rot werden.
Gemäß S 7 des Gefetzes vom 2. Juli 1875 wird dies hierdurch mit dem Be-

merken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der bezügliche Fluchtlinienplan in der
Magiſtras-Haupt-Regiſtratur Zimmer Nr. 10 des Rathhauſes zur Einſicht
ansliegt und daß Einwendungen gegen denſelben innerhalb einer vierwöchentlichen
Ausſchlußfriſt bei uns anzubringen ſind.

Halle a. S., den 4. November 1896.
Der Magiſtrat.

taude.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädtiſchen

Collegien mit Zuſtimmung der Polizeiverwaltung unter Aufhebung der entgegen-
Jrdenden früheren Fluchtlinien Feſtſtellung für das Grundſtück Gr. Steinſtraße
Nr. 1/2 feſtgeſtzte neue Baufluchtlinie beſtehend in einer anderweiten Cckver
hrechung des genannten Hausgrundſtücks an der Ecke der Großen re r und
der Gr. Ulrichſtraße förmlich feſtgeſtellt iſt, da der in Betracht kommende Grund
ſtücks- E genthi imer ſich hiermit einverſtanden erklärt hat.

Der bezügliche Plan kann im Stadtbauamt eingeſehen werden.
Halle a. S., den 2. November 1896.

Der Magiſtrat,
Staude.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Collegien iſt unter Zuſtimmung der Polizei

Verwaliung für die Grundſtücke
An der Univerſität 8 und 9

und Spiegelſtraße 9
die Baufluchtlinie feſtgeſetzt worden.

Gemäß S 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 wird dies hierdurch mit dem Bemerken zur öffentüchen Kenntniß gebracht, daß der bezügliche Fluchtlinienplan in der
agiſtrats-HauptRegiſtratur Zimmer Nr. 10 des Rathhauſes zur Einſicht

rig und daß Einwendungen gegen denſelben innerhalb einer vierwöchentlichen
Ausſchlußfriſt bei uns anzubringen ſind.

Halle a. S., den 4. November 1896.
Der Magiſtrat. Staude.
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der Gemeinden Schladitz und Kömmlitz
circa 3100 pro Mergen, ſoll

am 27. November er.,
Nachmittags 2 Uhr

im Gaſthofe zu Schladitz auf 6 Jahre
öffentlich unter den, vor dem Termin be-
kannt zu machenden Bedingungen ver-
pachtet werden. Das Revier liegt unmittel-
bar am Bahnhofe Rackwitz der Berlin-

Anhalter Bahn. 2475.
Schladitz b. Güntheritz, d. 4. Nov. 1896.

Die Ortsbehörde.

Jagdverpachtung.
Die Jagd in der Flur Gröbers ſoll

Mittwoch, den 25. November, Nach
mittags 3 Uhr im Hoffmann'ſchen Lokal
öffentlich verpachtet werden. [2406

Der Gemeindevorſtand.

mit Tanſaal, Materialwaaren Geſchäft
und Garten, gutes Geſchäft, iſt bei
6000 c. Anzahlung zu verkaufen.
Offerten erbeten unter B. II. 159 an
Rudolf Mosse, Aſchersleben.

Hammellämmer-

Verkauf.

90 Stück 8 Monat alte u gugye
Hammel Lämmer, vüchternes Durch-
ſchnitts- Gewicht 75 Pfund, wegen
s der Schäferei ſofort ver-
käuflich auf [2476Rittergut Brandis b. Leipzig.

Koch, Pächter.

Ia. Düngekalk
in Stücken, enthaltend 95 Aetzkalk,
offeriſt billigſt [1716

R, Schrader. Halle a. S.,
Kalkwerksbeſitzer.

Pätfent-H-Stollen
Stets schartf!

à Kronentritt unmöglreh.
s Das einzig Praxtische für

glatte Fahrbahnen.
t islisten und Zeugnisse gratisJ Preisli h gra

Leonhardt Ce
Berlin, Sehibauerdamm 3.
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Rittergutspacht
z. d en Uebernahme, Bez. Lieanitz,
c. 500
boden inel, 46 Mg. vorzügl. Wieſen,
Zuckerrübenbau c. 50 Mg., guter Bauzuſt.,
ſchöner, reicher Viel ſtand u. Jnv.
Uebernahme c. 30000 Mk. erfor derlich.

Ter Näh. d. conſervative Güter-
agentur

g. guter Weizen u. Rüben-

Halle (Saale),
iegnitz, Piafſterſtr. 26 p. [2440

m. 2

bei

9 oJn Thüringen
Poſt und Eiſenbahn-Halteſtelle, iſt gut
lohnende Mahl- und Schneidemühle
(Kundenmüll.) zu verkaufen. Die Mahl-mühle mit 4 G

Gattern u. 1 Kreisſäge, in beſt. Zu
ſtande und vollem Betrieb, iſt wegen
Krankheit des Beſitzers für 56, 000 Mk.

Anzahlung fofort zu übernehmen.
Gefl. Anfrag. unter Nr. 556 an Rud.
NMosse, Meiningen, [2442

zu eivilen Preiſen.

ängen, die Schneidemühle Große Steinſtr. 83.
22

i Guiseke
empftehlt alle beſſeren Fabrikate in

Fafirvrädern
an Man Verlange Preislisten. en
Berkaufslokalu. Keparaturwerkſtatt.

Dedienung ſtreng reell und gut.

2. Otto Giseke.

36——38000 k.
ſuche auf mein Wohnhaus in beſter Lage
der Stadt zur erſten Stelle. Gefäll.
Adr. unt. Z. 12195 d. Ztg. erbeten.

vor 20 000 Mk. 2195 m i scfälſiae Offerten
C. Rummelt,

Gutskauf-Geſuch.
Jm Auftrage eines zahlungsfähigen

Käufers ſuche ich ein Gut von 200 bis
250 Morgen ſofort zu kanfen und bitte

(2486

Halle a. S., Laurentiusſtr. 9 II.
h

7 Jſiiele
Buchdruckerei und Verlag der

„Halleschen Zeitung
(Alleiniger Inhaber: Otto Thiele)

Halle (Saale), Leipzigerstr. 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und sehnellsten Herstellung

aller kaufmännischen Drucksachen
wie

Hittheilungen, Briefbogen, Couverts, Preislisten

u. 8s. W. U. S. W.
bei billigsten Preisen.

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Bellagee
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Schuldi g.
7) Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrett.

„Wie lange kennen Sie ihn fragte Mr. Gardener unbe
kümmert um die Zuverſicht ſeines Klienten.

„Er betrat vorgeſtern zum erſtenmale mein Haus.“
„Verſchließen Sie Jhren Schreibtiſch
„Nein, das Schloß iſt verdorben
„Und wie ſteht es mit der Zimmerthür
„Dort fehlt der Schlüſſel.“
„Die Fenſter ſind ſelbſtverſtändlich mit Läden verſehen
„Läden? O nein, ich habe gar keine gefunden.“
„Und wo brachte Kapitän Bromley die Nacht zwiſchen vor

geſtern und geſtern zu
„Jn meinem Hauſe, natürlich.“
Eine Pauſe trat ein. Mr. Gardener verſuchte, mit dem

Handſchuh auſ den Rücken ſeiner Linken ſchlagend, ein Lächeln
zu unterdrücken.

Dann ſagte er, nach Papier und Feder greifend:„Jener Bromley nennt ſich

„Kapitän Valentin Bromley,“ erwiderte der Profeſſor ein
geſchüchtert.

„Sie wiſſen wohl ſeine Adreſſe nicht meinte ſchreibend
der Advokat.

„O gewiß kenne ich ſie. Er wohnt bei Dr. Norman in
Beauchamp Moat, vier Meilen von Faulcondale entfernt.“

„Kennen Sie Dr. Norman
„Nein, ich habe ihn nie geſehen.“
„Haben Sie noch ſonſt Jemandem den Brief gezeigt
„O ja, ſehr vielen Leuten.“
„Vielen Leuten rief der Advokat verwundert.
„Nun, allen Freunden, die mich beſuchten. Jch erzählte

ihnen von dem großen Vermögen meines Kindes, glauben
Jaß dies eine Schande iſt, die ängſtlich gehütet werden

muß

S verkehren ohne Zweifel mit Jhren Nachbarn
„Gewiß.“
„Befindet ſich unter dieſen ein junger Mann, der die Ab-

ſicht verräth, Miß Howard zu heirathen
rei „Nein, unter dieſen Nachbarn wüßte ich keinen, nein, gar
einen.“

„Giebt es außer dem Kapitän Valentin Bromley keinen
Freier für das Fräulein

„O ja, unſeren Freund Mr. Everley, doch iſt er nicht unſer
Nachbar.“

„Wer iſt dieſer Herr, bitte, wollen Sie mir nicht Näheres
über ihn mittheilen

„Er iſt ein etwa achtundzwanzigjähriger junger Mann, dereine große Vorliebe für Raturwiſſenchaft hat, im Miniſterium

angeſtellt iſt, öfters einige Tage bei uns zubringt und den Werth
meiner kleinen Doris zu ſchätzen weiß, da er ſie allem Anſcheine
nach liebt.“

„Halten Sie ihn für einen überlegenden, vorſichtigen
Charaiter

„O ja gewiß, er iſt ernſt und überlegt.“
„Jn dem Maße, daß Sie vorausſetzen können, er würde ſich

erſt über die Vermögensverhältniſſe der jungen Dame verſichern,
ehe er zu einer Werbung ſchritte

„Mein Gott, Sie halten ihn doch nicht für einen Dieb
rief der Profeſſor beleidigt.

„Wenn wir uns nicht von der Weisheit eines Landpoliziſten
leiten laſſen, der einen den Verhältniſſen fernſtehenden Keſſelflicker
des Diebſtahls verdächtigt. ſo müſſen wir jeden Näherſtehenden

Tägliche uUnterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

uls
zwuor

S

in Betracht ziehen, um den Thäter zu ermitteln. Wann hielt
ſich Mr. Everley zum letztenmale in Jhrem ſe auf

„Vorgeſtern. Er verließ uns, bevor der Brief vermißt
wurde. fuhr nach London.“

„Sind Sie deſſen ſicher
„Ganz ſicher.“
„Wie lautet Mr. Everley's Vorname und in welchem

Miniſterium iſt er beſchäftigt
„Er heißt Richard Everley, doch weiß ich nicht, in welchem

Miniſterium er arbeitet.“
„Das iſt ſehr leicht zu ermitteln,“ erklärte Mr. Gardener,

indem er die Notizen zu Papier brachte. „Können Sie mir
ſagen, ob dem Kapitän die Abſichten Mr. Everley's auf die Hand
des Fräuleins bekannt waren

„Jch machte ihm darüber einige Mittheilungen.“
„Knüpfte er irgend eine Bemerkung daran
„Nein, nicht daß ich wüßte, er nahm meine Aeußerungen

ganz ruhig entgegen.“
„Machte er ſich Gedanken darüber
„Das weiß ich nicht. Gewöhnlich denkt man nach, wenn

man ſchweigt.“
„Halten Sie ihn für einen anſtändigen Menſchen
„Für einen ausgezeichneten, prächtigen, jungen Mann,“ ver

ſetzte Mr. Schlobach.
„Würden Sie bei ihm die grabmüthige, ritterliche Regung

des Mitleids für das ſchöne Mädchen vorausſetzen, das von
den Naturwiſſenſchaften ergebenen Manne aus pekuniärem Inter
eſſe auserkoren wird, und glauben Sie, daß er, um das Mädchen
u retten, im Stande wäre, das Anziehungsmittel des Freiers,
en Gegenſtand, welcher vermeintlich ihr Vermögen enthält, zu

beſeitigen
„Jch verſtehe, was Sie meinen, Sir, und kann Jhnen nur

verſichern, daß Sie auf falſcher Fährte ſind. Kapitän Bromley
iſt des Diebſtahls nicht fähig, ſelbſt wenn er wüßte, daß Miſter
Everley meine kleine Doris nur um den Jnhalt des Briefes wi
zu heirathen beabſichtigt.“
ſeſ „Zurz und gut, Sie haben Niemanden in Verdacht, Pro
eſſor

„Die beiden genannten Herren ſicherlich nicht.“
„Das giebt mir wenig Hoffnung. Mit wem theilen Sie Jhr

Wohnhaus, Sir
„Mit Miß Trevor, die Sie kennen, mit Doris und einem

Stubenmädchen Elizza, dem niedlichſten Stubenmädchen, das Sie
ſich denken können.“

„Jſt das Mädchen nicht neugierig
„Nicht daß ich wüßte.“
Die Exiſtenz eines ſolchen Briefes muß im Dorfe Aufſehen

erregt haben, vielleicht gab es einen Neugierigen, der keine Ru
hatte, bis er ſich vom Jnhalt des Briefes überzeugte und nun
in Verlegenheit iſt, wie er ihn, ohne entdeckt zu werden, zurück
legen könnte.

„Ah, ich errathe, Sie haben Doris in Verdacht.“
„Was halten Sie davon.“
„Das iſt Alles purer Unſinn, was Sie da aufbringen,

Mr. Gardener,“ rief der Profeſſor, jäh aufſpringend, daß der
Seſſel ſchwankte.

Jn dieſem Augenblicke hallten feſte Schritte aus dem Neben
zimmer und Mr. Hughes trat ein. Das ſchnelle Gehen hatte ihm
faſt den Athem geraubt.

Er überreichte Mr. Gardener ein Telegramm, das dieſer raſch
überflog.

„Jch freue mich, Jhnen mittheilen zu können, lieber Pro
feſſor, daß das Geld nicht ausbezahlt und der Schein nicht prä
ſentirt wurde,“ rief er.

„Gottlob!“ athmete Mr. Schlobach auf.
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„Was giebt es Neues, Sir fragte Mr. Hughes.
„Erkundigen Sie ſich nach den Trägern dieſer zwei Namen,“

erwiderte Mr. Gardener. „Ermitteln Sie, ob es einen Kapi-
tän Bromley giebt und welchem Regiment er angehört, und
alsdann, in welchem Miniſterium Mr. Richard Everley be-
ſchäftigt iſt. Vielleicht kann Jhnen Mr. Curtis aus dem Mi-
lin des Jnnern, im Chancery Lane wohnhaft, Auskunft er

eilen.“
Mr. Hughes ſteckte das Blatt Papier, das beide Namen

trug, in die Taſche und verließ das
„Was iſt jetzt zu thun fragte Mr. Schlobach.
„Gehen Sie nach Hauſe und ſehen Sie im Schreibtiſch nach,

ob der Brief nicht unterdeß zurückgelegt wurde. Jm Falle es
geſchah, empfehle ich Jhnen, denſelben an einem ſicheren Ort zu
verwahren.“

„Jm Falle es aber nicht geſchah
„Dann beſuchen Sie mich wieder. Wir werden bei Gericht die

Anzeige machen.“
„Was ſagen Sie zu einem Aufruf in der Zeitung Jch

zehntauſend Pfund Belohnung für die Rückgabe des
riefes.“

Pfund Das iſt eine verlockende Summe.“
„Sie wird aus dem mir von meinem Freunde hinterlaſſenen

Gelde fließen.“
„vVorläufig unterlaſſen wir noch das Angebot. Vielleicht er

reichen wir durch Warten billiger unſer Ziel. Wir haben noch
eine andere Ausſicht.“

„Welche?“
„Es iſt möglich, daß ein ſchlauer Dieb von dem Briefe

Wind bekam und ihn, auf die zu erwartende Belohnung abſehend,
an ſich nahm. Jm Falle die Ausſicht auf dieſelbe wegfällt,
wird er das Schriftſtück um ein Zehntel des von Jhnen an
geſetzten Preiſes los zu werden ſuchen, denn dieſes iſt für jeden
Andern, außer dem künſtigen Gatten der Miß Howard, ein
Papier ohne Werth.“

„Das iſt wahr, Sie haben vollkommen recht rief Mr.Schlobach.

„Jch meine, daß die Sache ſich ſo verhält,“ ſagte Mr.
Gardener. „Nur behaupte ich, geſtützt auf Jhre Ausſagen,
daß der Brief ſich entweder im Beſitze des Mr. Everley oder in
jenem des Kapitän Bromley befindet, und warne Sie, im Ver-
kehre mit den beiden Herren vorſichtig zu ſein. Ohne Zweifel
vird der Beſitzer des Schriftſtückes Himmel und Erde in Be-
vegung ſetzen, um Miß Howard zu heirathen. Wer von den
dw der Dieb iſt, kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben
werden.

Die Stellung der beiden Herren kommt hier nicht in
Betracht, laſſen Sie ſich durch dieſelbe nicht täuſchen. Man
lieſt täglich in den Zeitungen, wie Leute aus der beſten Geſell
en zu den niedrigſten Mitteln greifen, um Geld zu er
angen.

Ein Miniſterialbeamter iſt gewöhnlich ein achtbarer Mann,
desgleichen ein Offizier aber die pekuniären Verhältniſſe dieſer
in Frage ſtehenden Herren ſind uns nicht bekannt. Jhr Wort
hat alſo keine Geltung für uns.
Sie nennen Mr. Everley vorſichtig, das ſpricht für klein

liche Verhältniſſe. Wenn er ſeine Abſichten auf Miß Howard's
Hand aufgiebt, ſo beweiſt, dies ſeine Schuldloſigkeit. Kapitän
Bromley iſt Soldat. Ein ſolcher kommt manchmal, ungeachtet
ſeiner hohen Begriffe von Ehre, in die Lage, Dinge zu be-
Z5hen, die er nur aus eigenem Jntereſſe für gerecht betrachten
ann.

Der Kapitän beabſichtigt, ſeinen ihm vielleicht vorgezogenen
Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen und rechtfertigt den
Diebſtahl des Briefes mit dem Gedanken, daß derſelbe, ſobald er
J Howard heirathet, ihr und folglich auch ſein Eigen-
thum iſt.“

„Jch warne Sie nochmals, Sir, haben Sie ein wachſames
Auge auf Beide und hüten Sie ſich vor ihnen. Seien Sie vor
ſichtiger, als es ſonſt in Jhrer Gewohnheit liegt, wenn Sie nicht
zu ſpät erkennen wollen, daß Miß Howard eine ſchlechte Wahl
getroffen und für ihr ganzes Leben unglücklich iſt.“

Fünftes Kopitel.
„Telegraphiren Sie mir noch heute,“ ſagte Mr. Gardener,

als er an der Ausgangsthür mit einem Händedruck von Mr.
Schlobach Abſchied nahm.

Der Profeſſor, dem der Diebſtahl die Faſſung geraubt
hatte, wiederholte die Worte als fürchtete er ein Mißver-
ſtändniß.

e
„Jch erwarte von Jhnen ein Telegramm, in welchem Sie

mir anzeigen, ob der vermißte Brief ſich wiederfand oder ob Sie
eine Spur entdeckten, die zur Löſung des Räthſels führt,“ ſagte
der Advokat.

Mr. Schlobach verſprach die telegraphiſche Mittheilung,
doch als das Bureau Abends geſchloſſen wurde, war dieſelbe noch
nicht eingetroffen.

„Wenn Mr. Gardener's Vorausſetzung, daß der Brief aus
Neugierde dem geheimen Fach entnommen wurde und zurückgelegt
werden würde, ſich bewahrheitet, iſt die Sache abgethan,“ über
legte Thomas Kraik. „Sollte jedoch dieſer Fall nicht eintreten,
ſo bietet ſich für einen jungen Mann die Ausſicht auf eine
glänzende Karrière.“

Abgeſehen von der Belohnung, die dem Zurſtellebringer
des geſtohlenen Briefes winkte, waren es die damtt verbundenen
Umſtände welche den unternehmungsluſtigen jungen Mann
reizten.

„Wenn ich an die prickelnden Aufregungen denke, welche
mit der Entdeckung des Diebes zuſammenhängen, und weiteres,
wenn es mir dann gelingt, denſelben zu bekämpfen, zu überliſten

und ihm den geſtohlenen Brief zu entreißen, wenn ich die bedeu-
tende Belohnung, verknüpft mit dem moraliſchen Triumph, mir
vorſtelle, ſo wünſche ich nichts ſehnlicher, als daß Mr. Gardener
Recht behielte, der Mr. Everley oder Kapitän Bromley des
Diebſtahls zeiht.“

Thomas Kraik war nämlich feſt entſchloſſen, den Preis,
koſte es, was es wolle, zu erringen. Darin lag P nichts
Ueberraſchendes, denn ſeine Kündigungszeit war bald vorüber,
überdies beſeelte ihn die Luſt zu Abenteuern. Dazu kam der
Abſcheu vor einer geregelten Arbeit und die Gewißheit, daß
er bei dem Unternehmen nichts zu verlieren und nur zu ge
winnen habe.

Der Gedanke an den verlorenen Brief raubte ihm den
Schlaf. Er fand ſich ſchon am frühen Morgen im Bureau ein.
Die Poſt war bereits eingelaufen, ſie lag im Briefkaſten, deſſen

Schlüſſel Mr. Hughes in Verwahrung hatte.
Trhomas Neugierde trug wieder den Sieg davon, er ent
ſchloß ſich, das Schloß mit einem Kunſtgriff zu öffnen, und fand
unter einem Päckchen Briefe ein Telegramm.

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Luther und ſeine Geſchwind-
chreiber.

Von Dr. Fritz Specht (Charlottenburg).
Unſere Zeit hat keine Zeit mehr. Wir leben im Zeitalter

des Verkehrs. Dieſer Satz trifft nicht nur auf den geſchäftlichen
Verkehr zu, den alle künſtlichen Schranken nicht auf den Raum
zwiſchen den Grenzpfählen eines Landes einzuengen vermögen
ſondern in gleichem Grade auf den Gedankenverkehr. Zwingen
doch allein die Zeitungen ſchon den im öffentlichen Leben de
Gegenwart Stehenden, unendlich mehr zu leſen, zu denken und
zu behalten, als unſere Großväter genöthigt waren. Da hat der
Mann, der an hervorragender Stelle ſteht, nicht mehr die Jl
ſo langſam zu ſchreiben wie früher, ja vielleicht gar keine Zeit
dazu. Aber er braucht es auch nicht. Nicht blos dem Geſchäfts
verkehr ſind ſchnelle und zuverläſſige Betriebsmittel erfunden
worden, nein, als unſer Jahrhundert anhub, mit dem Dampfe
zu fahren, mit der Sonne zu zeichnen und dem Blitze zu ſchreiben,
da wurde auch der zeiterſparende Vermittler zwiſchen Wort und
Schrift, zwiſchen Sprecher und Publikum geboren, der oserne
Stenograph, dieſe geiſtige Maſchine, deren halb maſch nene alb
intellektuelle Thätigkeit es iſt, in derſelben Sekunde zu oren, zu
verſtehen und in Zeichen das Gehörte zu übertragen und nreder-
zuſchreiben.

Wie ſicher und zuverläſſig ein gutes Exemplar dieſes mo-
dernen GedankenbeförderungsMittels arbeitet, iſt ſo allgemein
bekannt und anerkannt, daß nicht bloß hohe Beamte, wie unſer
Finanzminiſter Dr. Miquel, nicht bloß Parlamentarier und
Journaliſten die Stenographie nicht mehr entbehren möchten,
ſondern auch Dichter und Männer der ſtrengen Wiſſenſchaft
ſich vom Stenographen ihre Arbeitskraft vervielfältigen laſſen.
Jch führe z. B. an, daß der Mediziner Rudolph Virchow das
Werk, das ihn mit einem Schlage unter die Fürſten der Wiſſen-
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ſchaft einreihte, ſeine Cellularpathologie, nach dem Stenogramm
eines damit beauftragten Hörers ſeines Kollegs herausgab. Ja,
der heutige Schriftſteller hat es gut, die Qual des Schreibens
kann er ſich erſparen.

Aber es war nicht immer ſo. Ein halbes Jahrtauſend iſt
es her, da begann eine fieberhafter Aufſchwung der geiſtigen
Thätigkeit, wie er vordem nie erhört war und den wir nur mit
dem gewerblichen Aufſchwung unſeres Jahrhunderts in ſeiner
das geſammte bürgerliche Leben umgeſtaltenden Weiſe vergleichen
können. Die Entdeckungen und Erfindungen häuften ſich, und es
erſtand der Mann, der ſeiner Kirche nicht blos die deutſche Bibel
in die Hand gegeben und zum Centrum ſeiner Theologie gemacht
hat, ſondern auch die deutſche Predigt und den Kirchengeſang
auf ſie neu begründet hat. Durch ihn und ſeine Mitſtreiter
wurde die Univerſität Wittenberg der geiſtige Mittelpunkt
Deutſchlands. Dorthin ſtrömten alte und junge Studirende.
Jhr Beſtreben mußte ſein, möglichſt viel Früchte von ihrem
Wittenberger Aufenthalt mit heim zu bringen, die Worte der
Meiſter möglichſt alle ſchwarz auf weiß nach Hauſe zu tragen.
Das hatte aber, trotzdem Wittenberg die Hauptpflegeſtätte des
den Aufzeichnens“ war, damals ſeine großen Schwierig-
eiten.

Bei den akademiſchen Vorträgen Luthers ging es noch leid-
lich. Wie manche der modernen Profeſſoren ich erinnere
z. B. an den jetzt im Ruheſtand lebenden Philoſophen Eduard
Zeller am Schluſſe einer länger entwickelten, frei geſprochenen
Gedankenreihe den Jnhalt in wenigen Worten zuſammenfaſſen
und dem Studirenden diktiren, ſo that auch Luther. Ueberdies
pflegte er ſich bei ſeinen akademiſchen Vorträgen der lateiniſchen
Sprache zu bedienen, nur daß ihm bei dem Eifer, mit dem er
ſich an Doktordisputationen zu betheiligen pflegte, mitten im la-
teiniſchen Redefluß ab und zu deutſche Ausdrücke und Wendungen
entſchlüpften. Die Sprache der Gelehrten war das Latein noch
immer. Jn ihm verſtanden ſie ſich geläufig zu bewegen. Die
Niederſchrift des Latein zu erleichtern, war man ſeit Erfindung
der „tironiſchen Noten“ fortgeſetzt beſtrebt geweſen „Signa
Tharakteres und Abbreviaturen“, die das ermöglichten, hatten
ich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. Sie beſtanden in will

kirlich gewählten Zeichen für ganze Worte, Vereinfachungen und
Verſchlingungen von Buchſtaben und der Unterdrückung von
Wortbeſtandtheilen, deren Fehlen durch ein angebrachtes Zeichen
angedeutet wurde. Dieſe Hilfsmittel waren primitiv ſie haben
ſich aber theilweiſe bis heute erhalten. Jm Laufe der Jahr-
hunderte hatte ſich an den Hochſchulen ein ziemlich feſter Stamm
ſolcher Schreiberleichterungen eingeniſtet, den der befähigte Stu-
dirende nach eigenem Geſchmack und Vermögen ergänzte. Wer
vertraut mit dieſem Kürzungsweſen war, gute Auffaſſungsgabe und

beſaß, der konnte wohl den Gedankengang eines
ateiniſchen Vortrages unter Bewahrung einzelner wörtlicher
Wendungen ſo aufzeichnen, daß das Ganze den Eindruck großer
Treue hervorbrachte.

chwieriger geſtaltete ſich das Nachſchreiben der Predigten;
er Kirche redete der Reformator ſelten lateiniſch. Dem

achſchreiber bot der deutſche Vortrag gegenüber dem lateiniſchen
große Unbequemlichkeiten. Die deutſche Sprache ſchleppt ſich mit
Artikeln und Für und Hilfswörtern, die das Latein verſchmäht,
die deutſche Orthographie mit einer Menge überflüſſiger Buch-
ſtaben. Die Ungewandtheit und Unbeweglichkeit der damaligen
Geierien im deutſchen Ausdruck erhöhte die Pein des Nach
ſchrerdens. So halfen ſich die Nachſchreiber lieber in der Weiſe,
da ſie von dem deutſch gehörten die Hauptſache im Kopfe als-
bald ins Lateiniſche übertrugen und nun in dem ihnen ge-
läuſigen und durch viele Abkürzungen ſchneller fixirbaren Latein
zu Papier brachten. Nur wo deutſche Wendungen beſonders
treffend waren oder die Eile es nicht erlaubte, wurde das deutſche
Schriftbild beibehalten.

Was dabei herauskam, iſt leicht auszurechnen. Uns ſind
eine Reihe ſolcher Nachſchriften erhalten. Um den Leſer ein,
wenn auch ſehr dürftiges Bild davon zu geben, laſſe ich in wort
und zeilengetreuer Umſchrift ein Stück eines Codexin der Zwickauer
Rathsſchulbibliothek folgen, der von dem Zwickauer Kämmerxtr
und Stadſchulinſpektor Roth herrührt:

Es muß vor verſucht werden, deinde
venit Troſt. Ita ſt ein chriſtlich Kirch auß den
2 Weibern. Die 2 Maide muſßen auch her,
utraque significat außerlich Menſch gar miteinander.
Caro debet parere spiritai. Die Frauen mufßen
Neider haben. Omnes

Dies gräuliche Kauderwelſch ſtellt nichts Anderes dar, als
ein Stück Originalnachſchrift einer deutſchen Predigt dieDr. Martin Luther in Wittenberg am Sonntag Judica 1524

über das 31. Kapitel des 1. Buches Moſis en hat. Noch
andere Geſchwindſchreiber haben ſich an derſelben Predigt verſucht
Nach dem Wittenberger Diakonus Georg Rörer lautete die
2. bis 5. Zeile des oben Gedruckten:

„Sic ex duabus uxoribus t una ecclesia. Aneillae muſßen
auch her. Est externus amor. Paulus Unſer Fleiſch und
Blut ſoll gehorſam ſein.

Und auch dieſem wurde von ſeinen bewundernden Zeit-
Koſſen das Zeugniß ausgeſtellt, daß er Reden „Wort für

ort“ aufzeichne.
Luther ſelbſt war von dieſer „wörtlichen Wiedergabe“ ſeiner

Redeebenſo wenig erbaut, wie manche unſererheutigen Parlamentarier.
Aber während dieſe dem Stenographen es nicht verzeihen mögen,
daß ſeine Aufzeichnungen nicht das enthalten, was ſie gern ge-
ſagt haben möchten, ſo hatte der große Reformator Grund zu
der Klage, man „verhümpele ihm ſeine Predigten, daß er ſie
ſelber nicht verſtehe“. Sein Unmuth wurde noch dadurch ge-
ſteigert, daß m nche dieſer Schnellſchreiber im Solde von Buch
händlern ſtanden und ohne ſein Wiſſen ſeine Predigten und Reden
auf Grund ihrer mangelhaften Nachſchriften in den ſogen. Raub
drucken herausgaben.

Bei ſeiner Ueberbürdung mit Schreibwerk waren ihm freilich
die „behende Aufzeichner“ gelegentlich ganz ſchätzenswerthe Ge
hilfen. So hatte er auf Veranlaſſung Friedrichs des Weiſen
eine Poſtille (Predigtſammlung) für alle Sonntage des Jahres
begonnen. Zu ihrer Vollendung zog er „ſeinen lieben FreundMagiſter Stephan Rodt“ und ſpäter ſeinen Schüler Casvar

Cruciger heran, die beide berühmte Geſchwindſchreiber
nach ihren und fremden Aufzeichnungen ſich des Werkes an
nahmen. Die „Wiörtlichkeit“ dürfte allerdings zu wünſchen übrig
elaſſen haben. Aeußerte doch Luther ſpäter den das

Buch möchte aus der Welt verſchwinden und in beſſerer Geſtalt
wiedergedruckt werden. Mitbeſtimmend mag hierbei die Erkennt-
niß geweſen ſein, die Luther in die Worte kleidete: „Es iſt ein
großer Unterſcheyd, etwas mit lebendiger Stymme odder mit
todter Schrift an Tag zu bringen.“ Deshalb arbeitete er bei
genügender Muße ſeine Predigten, wenn er ſie drucken laſſen
wollte, zu volksthümlichen Abhandlungen aus.

Ueber die Technik dieſer Vorläufer der Stenographen werden
wir abgeſehen von den Originalnachſchriften durch einen
Brief des kurſächſiſchen Nikolaus Günther an
Stephan Roth, der mit Erläuterungen und einem Cliché aus der
eingangs erwähnten Handſchrift vom Weimarer Archivar
Dr. Mitzſchke im „Archiv für Stenographie“ 1894 veröffent-
licht worden iſt. Günthern war nämlich der Auftrag ge-
worden, beim Religionsgeſpräch zu Worms vom Herbſt 1540,
die „muntlichen Reden gegeneinander von Wort zu Wort aufzuzeichnen.“ Nun hatte der gute Günther in ine Kanzlei

zwar manches Schriftſtück mit der üblichen Bedächtigkeit abge
faßt, auch als Protokollführer „die Meinung mit wenig gemeinen
Worten“ leidlich wiedergegeben, d. h. den Sinn in der
Kurrentſchrift kurz niedergeſchrieben, aber ſich bisher noch
nicht in der „Behendigkeit““ verſucht, „alle Worte zu be-
halten“ (feſtzuhalten). So bittet er den hierin erfahrenen Roth
um einen Schnellkurſus in dieſer Fertigkeit. Aber das Erlernen
dieſer Kunſt erforderte „Mühe und Arbeit“ und Beweglichkeit
des Hirns und der Hände einem Manne in reiferen Jahren
kam es ſchwer an, die Sache „in Uebung zu bringen,“ ganz wie
bei der heutigen Stenographie. So hat auf jenem Religions-
geſpräch zwar Eruciger durch ſeine Schreibgeſchwindigkeit die Mit
welt, inſonderheit den Kardinal Granvelli, in Staunen geſetzt;
Günther ſcheint aber auf den Auftrag verzichtet zu haben.

In dieſen Verhältniſſen liegt die Erklärung für das wunderliche
Kauderwelſch dieſer Nachſchriften und zugleich der Beweis, daß
von einer wortgetreuen Aufzeichnung dieſer Predigten, wie man
ſie vom modernen Stenographen verlangt, nicht die Rede ſein
kann. Dieſe Stenogramme bedurften erſt einer Rücküberſetzung
aus dem Lateiniſchen, die den urſprünglichen deutſchen Ausdruck
natürlich um ſo leichter und ſicherer wiedertraf, je beſſer das
Gedächtniß des Schreibers nnd je kürzer die Zeit war, die ſeit
dem Hören verfloſſen war. Wo ſo viele Worte unter den Tiſch
des Stenographen fielen, war eifrige Ausfüllung der Lücken uner-
läßlich, die je nach der größeren oder geringeren Beweglichkeit
des Schreibers recht verſchieden ausfiel. Schwellte doch der Ver
ehrer Luthers, Andreas Poach, eine einzige Predigt Luthers in
ſeinem Uebereifer auf 60 Druckſeiten an.
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Die ſelbſtändigen Geiſter unter Luthers Geſchwindgeiſtern

hie i einfach e
er dies in ſeinen Wer dieſe Thatſachen kennt,
wird ſich nicht meh er die große Weimarerr bekommtL abe in die Hand und ſieht im 14. Band die ver
ſchi ſſungen von ein und derſelben Predigt Luthers r

Reihe nebeneinander, der wird aber au alten
ſchreibern keinen Vorwurf machen. Sie leiſteten, was

ſie e unvollkommenen Hilfsmitteln leiſtenkonnten, und ohne
ihre Anſtrengungen würden wir uns vom geſprochenen Worte
Luthers heute ſchwerlich eine Vorſtellung

Allerlei.
Kurioſitäten aus dem engliſchen Parlament. Merkwürdige

Gebräuche und Einrichtungen, die mit dem engliſchen Parlament ver
knüpft ſind, werden in einem Buch mit dem Titel „Manners, customs
and observances“ geſchildert. 77 Abendzeit kündet während der
Tagung der beiden Häuſer der Lords und Gemeinen ſtets ein hell
ſtrahlendes Licht von der Spitze des ſogenannten Uhrthurms den Be
wohnern der Hauptſtadt an, daß die Mitglieder des Unterhauſes ver
fainmelt ſind. In demſelben Augenblick aber, da der Sprecher die
Sitzung aufhebt, erliſcht es Dank einer beſonderen Vorrichtung.
Nerkwürdig erſcheint uns auch die Thatſache, daß die für das weib

liche Geſchlecht beſtimmte Galerie mit einem bis zur Decke reichenden
Gitter verſehen iſt, ſo daß ſie den Eindruck eines Käfigs macht. Die
Erklärung dafür iſt folgende Zu der Zeit, da dieſes dichte Gitter die
Evatöchter noch nicht daran hinderte, ihrer Zuſtimmung und ihrem
Mißfallen fühlbaren Ausdruck zu geben, warf eines Tages eine von
ihnen einem Redner iu der Begeiſterung einen Blumenſtrauß an den
Kopf. Es wurde dann unter den in ihrer Würde verletzten Volks
vertretern allen Ernſtes die Frage erörtert, ob das zarte Geſchlecht
nicht ganz von ihren Sitzungen ausgeſchloſſen werden ſollte, aher zu
dieſem a Schritt fanden ſie doch nicht den Muth. Sie be
ganügten ſich deshalb damit, ſich gegen ähnliche Geſchoſſe durch nahe
aneinder ſtehende Eiſenſtäbe zu ſichern. Vor einigen Jahren wurde
im Unterhauſe der Vorſchlag in Erwägung gezogen, ob es nicht an
der Zeit wäre, das Gitter von der Damen-Galerie zu entfernen, aber
zu einen bejahenden Entſchluß konnten ſich die Herren nicht entſchließen.

Abweichend von unſeren parlamentariſchen Gebräuchen iſt auch das,
daß Die Mitglieder des engliſchen Parlamentes während der Sitzungen
ihren Hut auf dem Kopfe oder wenigſtens zur Hand haben. Jedesmal,
wenn einer der Lords oder Gemeinen aus irgend einer Veranlaſſung
an den Vorſitzenden das Wort zu richten wünſcht, muß er es mit be
decktem Haupte thun aber auch noch aus einem anderen Grunde kann

er ſeinen Hnt während der Berathungen nicht entbehren. Wird
nämlich ſein Name in einer Rede mit Anerkennung erwähnt, ſo ver
langt von ihm der parlamentariſche Gebrauch, daß er ſeine Kopfbe-
deckung dankend lüfte. Er ſetzt dann den Hut auf, um ihn abnehmen
zu können.

Um einen eingewachſenen Fingerring zu entfernen, nimmt
man ein ſchmales Gummibändchen und wickelt dasſelbe dicht und feſt
um den Finger, bei der Fingerſpitze anfangend bis zu dem Ring, ſo
daß kein Zwiſchenraum bleibt. Darauf hält man die Hand gerade
in die Höhe, und in wenigen Minut e wird die Geſchwuſſt weſent
lich vermindert ſein. Das Band wird dann raſch abgenommen und
ſogleich wieder angelegt, die Hand wieder in die Höhe gehalten,
woranf, wenn nach fünf Minuten das Band wieder raſch entfernt
vird, der Finger dünn genug ſein wird, daß der Ring abgezogen
verden kann.

Einer von vielen. Jn Köhlers Deutſchem Kaiſerkalender für
1897 (Druck und Verlag von Wilhelm Koehler in Minden, Preis
50 Pfg.), den wir unſern Leſern wegen ſeines reichhaltigen und patrio
tiſchen Jnhalts angelegentlichſt empfehlen können finden wir das
folgende ſtimmungsvolle, nach einem wahren Vorgange gedichtete Lied

Es liegt auf grünem Raſen
Bei Wörth ein Offizier
Der Hand entfank der Degen,
Sie hält ein weiß Papier.
Mit ungefügen Zügen
Darauf geſchrieben ſteht
„Wein lieber guter Vater,
Auch ich frag', wie's dir geht,
„Und kommſt du niemals wieder
Die Zeit wird mir ſo lang,
Und meine liebe Mutter
Schon lang kein Lied mehr ſang.
„Jch hab' mir heut gebauet
Im Garten eine Burg,
Wenn die Franzoſen kommen
Da kommen ſie nicht durch!

„A nſer treuer ore e i eEr hat ſo gute Augen
Der beißt den Mac Mahon!

r. r ne eann wünſch i lieber Vater,

Dir immer „Gute Nacht“.
Dann falte ich die Hände

nd vet zum lieben Gott,
Er möge dich behüten
Vor Krankheit, Noth und Tod.“
Es liegt auf grünem Raſenne

Lippen

er Papier. J. W. Bruinier.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Von Heinrich von Treitſchke's Briefen veröffentlicht Paul
Baillen im Novemberheft der Deutſchen Rundſchau im Anſchluß
an eine meiſterliche Charakteriſtik des Verewigten eine neue Serie,
durch die Treitſchke's politiſche Anſchauungen und ſein Privatleben
abermals eine helle Beleuchtung erfahren. Den Ereigniſſen im italie
niſchen Hauptquartier von 1866 führen im gleichen Hefte weitere Ab
ſchnitte aus den Tagebüchern Theodor von Bernhardi's zu. Eduard
Strasburger beſchließt ſeine Betrachtungen über Blumen im Hoch-

ebirge von einem charakteriſchen Briefwechſel mit einem amerikaniſchen
Pferdebürla giebt Max Müller Kunde. Außer hervorragenden
belletriſtiſchen Beiträgen einer ſpannend erzählten, fein durchdachten
Novelle Eine Mésalliance von Felicer Ewart und einem reizvollen
dramatiſchen Scherz Auf den Dächern von Paul Heyſe enthält das
Novemberheft noch eine Reihe kleinerer Artikel, in denen Fragen der
Literatur und Zeitgeſchichte behandelt werden Erich Schmidt gedenkt
des hundertſten Geburtstags von Auguſt von Platen und hält des
Dichters Bild nach ſeinen Selbſtbekenntniſſen feſt; Olga Stieglitz zieht
die Summe der Verhandlungen, die auf dem Berliner Frauen- Kongreß
ſoeben gepflogen worden ſind. Jn einer politiſchen Rundſchau werden
die Ereigniſſe des letzten Monats zuſammengefaßt, in der literariſchen

Rundſchau giebt Max Lenz einen eben jetzt beſonders bemerkenswerthen
Bericht über Napoleon's Bündniß mit Alexanders I., dem ſich noch
kleincre Beſprechungen in Form von literariſchen Notizen und eine
reichhaltig Bib liographie anſchließen.

Dr. L. Kellner: Zur Pädagogik der Schule und des
Hauſes. Aphorismen. Schhulaufſehern, Lehrern, Erziehern und Eltern
gewidmet. 14. Auflage. Mit Bildniß und Biographie des Verfaſſers.
Preis broſch. 2 Mk., elegant in Glanzleinen gebunden 2 Mk. 50 Pfa.
Verlag von G. D. Bädeker in Eſſen. Wir können das Werk nicht
beſſer empfehlen als durch den Schluß der Vorrede zur 14. Auflage,
der lautet: „Am anziehendſten und in friſcheſter Lebendigkeit hat
Kellner das, was ſein Jnneres erfüllte, die Aufgabe und Wirkungs
weiſe der chriſtlichen Volksſchule, dargeſtellt in den Aphorismen. Ohne
auf eine prinzipielle Durchdringung des Gegenſtandes und ſyſtematiſch
wiſſenſchaftliche Behandlung ſich einzulaſſen, weiß er dennoch das
ganze Weſen der Sache in lebensvollen, feinſinnigen Zügen auszu-
prägen und dafür zu erwärmen, keine Schrift iſt ihm ſelbſt ſo aus
tiefſter Seele hervorgegangen, keine bat ſeine geiſtigen Eigenheiten ſo
ſprechend zum Ausdruck gebracht.“ Die Ausſtattung iſt dem goldenen
Jnhalte entſprechend vornehm, das Bildnitz getreu, der Druck ſauber,
die Anordnung klar.

D. H. Hoffmann, Chriſtblumen. Eine Sammlung von
Anſprachen zu den Chriſtveſpern. 3. Auflage. Preis broſch. 0,80 Mk.,gev. 1,20 Mt. Halle a. S., Richard Mühlmanns Verlag (Max Groſſe).
Es iſt ein altbewährter, ehrwürdiger Zeuge der frohen Botſchaft, der
uns hier einen Strauß Chriſtblumen reicht. Wer kennt in Halle nicht
den alten Pfarrer Hoffmann, den allverehrten Greis im Silberbaar,
der aller Gebrechlichkeit des Alters zum Trotz es nicht laſſen kann,
ſeinen Herrn zu preiſen und für ihn zu ſtreiten! Ein Strom unbe
zwinglicher Freude geht durch dieſe kurzen Anſprachen hindurch.
Möchten ſie überall, wo ſie in die Häuſer kommen, auch rechte Chriſten
freude, Weihnachtsfreude wecken.

Die Siegerin. Roman von Clara Sudermann. Verlag der
„Wiener Mode.“) Preis 3 Mark. Die Gattin des Verfaſſers der
„Ehre“, dem die deutſche Literatur ſo viele Werke verdankt, tritt mit
ihrem erſten Buche vor die Oeffentlichkeit, dem ſchon der berühmte
Name einen großen Erfolg ſichert. Doch verdient „Die Siegerin“ auch
an ſich, geleſen zu werden. Die hochbegabte Autorin ſchildert in
feſſelnder Weiſe den Kampf zweier Schweſtern um den Beſitz eines ge
liebten Mannes und entwirft ein realiſtiſches, aber von den Ueber
treibungen der modernen Richtung freies Bild beachtenswerther Vor
gänge. Frau Clara Sudermann hat ſich mit dieſer Erzählung in die
erſte Reihe der deutſchen Schriftſtellerinnen geſtellt.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere, Hale (Saaſe), Leipgigerſtr J7.
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8 835.
Wird durch Schwarz-, Roth, Elch-, Dam oder Rehwild oder durch

Faſanen ein Grundſtück beſchädigt, an welchem dem Eigenthümer das Jagd

recht nicht zuſteht, ſo iſt der Jagdberechtigte verpflichtet, dem Verletzten den
Schaden zu erſetzen. Die Erſatzpflicht erſtreckt ſich auf den Schaden, den
die Thiere an den getrennten, aber noch nicht eingeernteten Erzeugniſſen des
Grundſtücks anrichten.

Jſt dem Eigenthümer die Ausübung des ihm zuſtehenden Jagdrechts
durch das Geſetz entzogen, ſo hat derjenige den Schaden zu erſetzen, welcher
zur Ausübung des Jagdrechts nach dem Geſetze berechtigt iſt. Hat der
Eigenthümer eines Grundſtücks, auf dem das Jagdrecht wegen der Lage
des Grundſtücks nur gemeinſchaftlich mit dem Jagdrecht auf einem anderen
Grundſtück ausgeübt werden darf, das Jagdrecht dem Eigenthümer dieſes
Grundſtücks verpachtet, ſo iſt der letztere für den Schaden verantwortlich.

Sind die Eigenthümer der Grundſtücke eines Bezirkes zum Zwecke der
gemeinſchaftlichen Ausübung des Jagdrechts durch das Geſetz zu einem Ver-

bande vereinigt, der nicht als ſolcher haftet, ſo ſind ſie nach dem Verhältniſſe
der Größe ihrer Grundſtücke erſatzpflichtig.

8 836.
Wird durch den Einſturz eines Gebäudes oder eines anderen mit einem

Grundſtücke verbundenen Werkes oder durch die Ablöſung von Theilen des
Gebäudes oder des Werkes ein Menſch getödtet, der Körper oder die Geſund-
heit eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt der Beſitzer
des Grundſtücks, ſofern der Einſturz oder die Ablöſung die Folge fehler
hafter Errichtung oder mangelhafter Unterhaltung iſt, verpflichtet, dem Ver

letzten den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen. Die Erſatzpflicht tritt
nicht ein, wenn der Beſitzer zum Zwecke der Abwendung der Gefahr die im
Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat.

Ein früherer Beſitzer des Grundſtücks iſt für den Schaden verantwortlich,

wenn der Einſturz oder die Ablöſung innerhalb eines Jahres nach der
Beendigung ſeines Beſitzes eintritt, es ſei denn, daß er während ſeines Be
ſitzes die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat oder ein ſpäterer

Beſitzer durch Beobachtung dieſer Sorgfalt die Gefahr hätte abwenden
können.

Beſitzer im Sinne dieſer Vorſchriften iſt der Eigenbeſitzer.

g 837.
Beſitzt Jemand auf einem fremden Grundſtück in Ausübung eines

Rechtes ein Gebäude er ein anderes Werk, ſo trifft ihn an Stelle des
Beſitzers des Grundſtücks die im S 836 beſtimmte Verantwortlichkeit
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8 838.

Wer die Unterhaltung eines Gebäudes oder eines mit einem Grund
ſtücke verbundenen Werkes für den Beſitzer übernimmt oder das Gebäude
oder das Werk vermöge eines ihm zuſtehenden Nutzungsrechts zu unterhalten

hat, iſt für den durch den Einſturz oder die Ablöſung von Theilen verur-
ſachten Schaden in gleicher Weiſe verantwortlich wie der Beſitzer

g 839.
Verletzt ein Beamter vorſätzlich oder fahrläſſig die ihm einem Dritten

zegenüber obliegende Amtspflicht, ſo hat er dem Dritten den daraus ent
ſtehenden Schaden zu erſetzen. Fällt dem Beamten nur Fahrläſſigkeit zur
Laſt, ſo kann er nur dann in Anſpruch genommen werden, wenn der Ver
letzte nicht auf andere Weiſe Erſatz zu erlangen vermag.

Verletzt ein Beamter bei dem Urtheil in einer Rechtsſache ſeine Amts
pflicht, ſo iſt er für den daraus entſtehenden Schaden nur dann verantwortlich,

wenn die Pflichtverletzung mit einer im Wege des gerichtlichen Strafverfahrens
zu verhängenden öffentlichen Strafe bedroht iſt. Auf eine pflichtwidrige
Verweigerung oder Verzögerung der Ausübung des Amtes findet dieſe Vor
ſchrift keine Anwendung.

Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Verletzte vorſätzlich oder
fahrläſſig unterlaſſen hat, den Schaden durch Gebrauch eines Rechtsmittels
abzuwenden.

g 840.
Sind für den aus einer unerlaubten Handlung entſtehen Schaden Mehrere

neben einander verantwortlich, ſo haften ſie, vorbehaltlich der Vorſchrift des
8 835 Abſ. 3, als Geſammtſchuldner.

Jſt neben demjenigen, welcher nach den 88 831, 832 zum Erſatze des
von einem Anderen verurſachten Schadens verpflichtet iſt, auch der Andere
für den Schaden verantwortlich, ſo iſt in ihrem Verhältniſſe zu einander
der Andere allein, im Falle des S 829 der Aufſichtspflichtige allein verpflichtet.

Jſt neben demjenigen, welcher nach den S 833 bis 838 zum Erſatze
des Schadens verpflichtet iſt, ein Dritter für den Schaden verantwortlich, ſo
iſt in ihrem Verhältniſſe zu einander der Dritte allein verpflichtet.

g 841.
Jſt ein Beamter, der vermöge ſeiner Amtspflicht einen Anderen zur

Geſchäftsführung für einen Dritten zu beſtellen oder eine ſolche Geſchäfts
führung zu beaufſichtigen oder durch Genehmigung von Rechtsgeſchäften bei
ihr mitzuwirken hat, wegen Verletzung dieſer Pflichten neben dem Anderen
für den von dieſem verurſachten Schaden verantwortlich, ſo iſt in ihrem
Verhältniſſe zu einander der Andere allein verpflichtet.
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S 842.

Die Verpflichtung zum Schadenserſatze wegen einer gegen die Perſon
gerichteten unerlaubten Handlung erſtreckt ſich auf die Nachtheile, welche die

Handlung für den Erwerb oder das Fortkommen des Verletzten herbeiführt.

S 843.

Wird in Folge einer Verletzung des Körpers oder der Geſundheit die
Erwerbsfähigkeit des Verletzten aufgehoben oder gemindert oder tritt eine
Vermehrung ſeiner Bedürfniſſe ein, ſo iſt dem Verletzten durch Entrichtung
einer Geldrente Schadenserſatz zu leiſten.

Auf die Rente finden die Vorſchriften des S 760 Anwendung. Ob, in
welcher Art und für welchen Betrag der Erſatzpflichtige Sicherheit zu leiſten
hat, beſtimmt ſich nach den Umſtänden.

Statt der Rente kann der Verletzte eine Abfindung in Kapital verlangen,
wenn ein wichtiger Grund vorliegt.

Der Anſpruch wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß ein Anderer dem
Verletzten Unterhalt zu gewähren hat.

S 844.
Jm Falle der Tödtung hat der Erſatzpflichtige die Koſten der Beerdi

gung demjenigen zu erſetzen, welchem die Verpflichtung obliegt, dieſe Koſten

zu tragen.
Stand der Getödtete-zur Zeit der Verletzung zu einem Dritten in einem

Verhältniſſe, vermöge deſſen er dieſem gegenüber kraft Geſetzes unterhalts
pflichtig war oder unterhaltspflichtig werden konnte, und iſt dem Dritten in
Folge der Tödtung das Recht auf den Unterhalt entzogen, ſo hat der Erſatz
pflichtige dem Dritten durch Entrichtung einer Geldrente inſoweit Schadens
erſatz zu leiſten, als der Getödtete während der muthmaßlichen Dauer ſeines
Lebens zur Gewährung des Unterhalts verpflichtet geweſen ſein würde; die
Vorſchriften des g 843 Abſ. 2 bis 4 finden entſprechende Anwendung. Die
Erſatzpflicht tritt auch dänn ein, wenn der Dritte zur Zeit der Verletzung
erzeugt, aber noch nicht geboren war.

S 845.
Jm Falle der Tödtung, der Verletzung des Körpers oder der Geſund

heit ſowie im Falle der Freiheitsentziehung hat der Erſatzpflichtige, wenn der
Verletzte kraft Geſetzes einem Dritten zur Leiſtung von Dienſten in deſſen
Hausweſen oder Gewerbe verpflichtet war, dem Dritten für die entgehenden
Dienſte durch Entrichtung einer Geldrente Erſatz zu leiſten. Die Vorſchriften
des S 843 Abſ. 2 bis 4 finden entſprechende Anwendung

er
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8 846

Hat in den Fällen der 88 844, 845 bei der Entſtehung des Schadens,
den der Dritte erleidet, ein Verſchulden des Verletzten mitgewirkt, ſo finden
auf den Anſpruch des Dritten die Vorſchriften des S 254 Anwendung.

S 847.
Jm Falle der Verletzung des Körpers oder der Geſundheit ſowie im

Falle der Freiheitsentziehung kann der Verletzte auch wegen des Schadens,
der nicht Vermögensſchaden iſt, eine billige Entſchädigung in Geld verlangen.

Der Anſpruch iſt nicht übertragbar und geht nicht auf die Erben über, es
ſei denn, daß er durch Vertrag anerkanntwder daß er rechtshängig geworden iſt.

Ein gleicher Anſpruch ſteht einer Frauensperſon zu, gegen die ein Ver
brechen oder Vergehen wider die Sittlichkeit begangen oder die durch Hinterliſt,
durch Drohung oder unter Mißbrauch eines Abhängigkeitsverhältniſſes zlr
Geſtattung der außerehelichen Beiwohnung beſtimmt wird.

S 848.
Wer zur Rückgabe einer Sache verpflichtet iſt, die er einem Anderen

durch eine unerlaubte Handlung entzogen hat, iſt auch für den zufälligen
Untergang, eine aus einem anderen Grunde eintretende zufällige Unmöglichkeit

der Herausgabe oder eine zufällige Verſchlechterung der Sache verantwortlich,
es ſei denn, daß der Untergang, die anderweitige Unmöglichkeit der Heraus
gabe oder die Verſchlechterung auch ohne die Entziehung eingetreten ſein würde.

g 849.
Jſt wegen der Entziehung einer Sache der Werth oder wegen der Be-

ſchädigung einer Sache die Werthminderung zu erſetzen, ſo kann der Ver
letzte Zinſen des zu erſetzenden Betrags von dem Zeitpunkt an verlangen,
welcher der Beſtimmung des Werthes zu Grunde gelegt wird.

S 850.
Macht der zur Herausgabe einer entzogenen Sache Verpflichtete V

wendungen auf die Sache, ſo ſtehen ihm dem Verletzten gegenüber
Rechte zu, die der Beſitzer dem Eigenthümer gegenüber wegen Ver
wendungen hat.

8 851.
Leiſtet der wegen der Entziehung oder Beſchädigung einer beweglichen

Sache zum Schadenserſatze Verpflichtete den Erſatz an denjenigen, in deſſen
Beſitze ſich die Sache zur Zeit der Entziehung oder der Beſchädigung befunden

hat, ſo wird er durch die Leiſtung auch dann befreit, wenn ein Dritter
Eigenthümer der Sache war oder ein ſonſtiges Recht an der Sache hatte,
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es ſei denn, daß ihm das Recht des Dritten bekannt oder in Folge grober
Fahrläſſigkeit unbekannt iſt.

8 852.
Der Anſpruch auf Erſatz des aus einer unerlaubten Handlung ent-

ſtandenen Schadens verjährt in drei Jahren von dem Zeitpunkt an, in
welchem der Verletzte von dem Schaden und der Perſon des Erſatzpflichtigen

Kenntniß erlangt, ohne Rückſicht auf dieſe Kenntniß in dreißig Jahren
von der Begehung der Handlung an.

Hat der Erſatzpflichtige durch die unerlaubte Handlung auf Koſten des
Verletzien etwas erlangt, ſo iſt er auch nach der Vollendung der Verjährung
zur Herausgabe nach den Vorſchriften über die Herausgabe einer ungerecht-
fertigten Bereicherung verpflichtet.

8 853.
Erlangt Jemand durch eine von ihm begangene unerlaubte Handlung

ne Forderung gegen den Verletzten, ſo kann der Verletzte die Erfüllung
mich dann verweigern, wenn der Anſpruch auf Aufhebung der Forderung

verjährt iſt.
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Drittes Buch.

Sachenrecht.

Erſter Abſchnitt.
Beſitz.

S 854.
Der Beſitz einer Sache wird durch die Erlangung der thatſächlichen Ge

walt über die Sache erworben.
Die Einigung des bisherigen Beſitzers und des Erwerbers genügt zum

Erwerbe, wenn der Erwerber in der Lage iſt, die Gewalt über die Sache
auszuüben.

g 855.
Uebt Jemand die thatſächliche Gewalt über eine Sache für einen Anderen

in deſſen Haushalt oder Erwerbsgeſchäft oder in einem ähnlichen Ver-
hältniß aus, vermöge deſſen er den ſich auf die Sache beziehenden Weiſungen
des Anderen Folge zu leiſten hat, ſo iſt nur der Andere Beſitzer.

S 856.
Der Beſitz wird dadurch beendigt, daß der Beſitzer die thatſächliche

Gewalt über die Sache aufgiebt oder in anderer Weiſe verliert.
Durch eine ihrer Natur nach vorübergehende Verhinderung in der

Ausübung der Gewalt wird der Beſitz nicht beendigt.

S 857.
Der Beſitz geht auf den Erben über.

g 858.
Wer dem Beſitzer ohne deſſen Willen den Beſitz entzieht oder ihn im

Beſitze ſtört, handelt, ſofern nicht das Geſetz die Entziehung oder die
Störung geſtattet, widerrechtlich (verbotene Eigenmacht).

Der durch verbotene Eigenmacht erlangte Beſitz iſt fehlerhaft. Die
Fehlerhaftigkeit muß der Nachfolger im Beſitz gegen ſich gelten laſſen, wenn
er Erbe des Beſitzers iſt oder die Fehlerhaftigkeit des Beſitzes ſeines Vor
gängers bei dem Erwerbe kennt.

S 859.
Der Beſitzer darf ſich verbotener Eigenmacht mit Gewalt erwehren.
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Wird eine bewegliche Sache dem Beſitzer mittelſt verbotener Eigenmacht

weggenommen, ſo darf er ſie dem auf friſcher That betroffenen oder ver
folgten Thäter mit Gewalt wiederabnehmen.

Wird dem Beſitzer eines Grundſtücks der Beſitz durch verbotene Eigen-
macht entzogen, ſo darf er ſofort nach der Entziehung ſich des Beſitzes durch
Entſetzung des Thäters wiederbemächtigen.

Die gleichen Rechte ſtehen dem Beſitzer gegen denjenigen zu, welcher
nach S 858 Abſ. 2 die Fehlerhaftigkeit des Beſitzes gegen ſich gelten laſſen

muß.

8 860.
Zur Ausübung der dem Beſitzer nach S 859 zuſtehenden Rechte iſt auch

derjenige befugt, welcher die thatſächliche Gewalt nach S 855 für den Be-
ſitzer ausübt.

g 861.
Wird der Beſitz durch verbotene Eigenmacht dem Beſitzer entzogen, ſo

kann dieſer die Wiedereinräumung des Beſitzes von demjenigen verlangen,
welcher ihm gegenüber fehlerhaft beſitzt.

Der Anſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der entzogene Beſitz dem gegen
wärtigen Beſitzer oder deſſen Rechtsvorgänger gegenüber fehlerhaft war und
in dem letzten Jahre vor der Entziehung erlangt worden iſt.

S 862.
Wird der Beſitzer durch verbotene Eigenmacht im Beſitze geſtört, ſo kann

er von dem Störer die Beſeitigung der Störung verlangen Sind weitere
Störungen zu beſorgen, ſo kann der Beſitzer auf Unterlaſſung klagen.

Der Anſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der Beſitzer dem Störer oder
deſſen Rechtsvorgänger gegenüber fehlerhaft beſitzt und der Beſitz in dem
letzten Jahre vor der Störung erlangt worden iſt.

S 863.
Gegenüber den in den 88 861, 862 beſtimmten Anſprüchen kann ein

Recht zum Beſitz oder zur Vornahme der ſtörenden Handlung nur zur Be-
gründung der Behauptung geltend gemacht werden, daß die Entziehung oder
die Störung des Beſitzes nicht verbotene Eigenmacht ſei.

g 864.
Ein nach den 88 861, 862 begründeter Anſpruch erliſcht mit dem Ablauf

eines Jahres nach der Verübung der verbotenen Eigenmacht, wenn nicht
vorher der Anſpruch im Wege der Klage geltend gemacht wird.

Das Erlöſchen tritt auch dann ein, wenn nach der Verübung der ver
botenen Eigenmacht durch rechtskräftiges Urtheil feſtgeſtellt wird, daß dem
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Thäter ein Recht an der Sache zuſteht, vermöge deſſen er die Herſtellung

eines ſeiner Handlungsweiſe entſprechenden Beſitzſtandes verlangen kann.

s 865.
Die Vorſchriften der 88 858 bis 864 gelten auch zu Sunſten desjenigen,

welcher nur einen Theil einer Sache, insbeſondere abgeſonderte Wohnrömne
oder andere Rünme, beſitzt. 8 866. tBeſitzen Mehrere eine Sache gemeinſchaftlich, ſo findet in ihrem Ver-
hältniſſe zu einander ein Beſitzſchutz inſoweit nicht ſtatt, als es ſich um die
Grenzen des den Einzelnen zuſtehenden Gebrauchs handelt.

g 867.
Jſt eine Sache aus der Gewalt des Beſitzers auf ein im Beſitz eines

Anderen befindliches Grundſtück gelangt, ſo hat ihm der Beſitzer des Grund
ſtücks die Aufſuchung und die Wegſchaffung zu geſtatten, ſofern nicht die
Sache inzwiſchen in Beſitz genommen worden iſt. Der Beſitzer des Grund
ſtücks kann Erſatz des durch die Aufſuchung und die Wegſchaffung entſtehenden

Schadens verlangen. Er kann, wenn die Entſtehung eines Schadens zu
beſorgen iſt, die Geſtattung verweigern, bis ihm Sicherheit geleiſtet wird;
die Verweigerung iſt unzuläſſig, wenn mit dem Aufſchube Gefahr verbunden iſt.

g 868.
Beſitzt Jemand eine Sache als Nießbraucher, Pfandgläubiger, Pächter,

Miether, Verwahrer oder in einem ähnlichen Verhältniſſe, vermöge deſſen er
einem Anderen gegenüber auf Zeit zum Beſitze berechtigt oder verpflichtet iſt,
ſo iſt auch der Andere Beſitzer (mittelbarer Beſitz).

8 869.
Wird gegen den Beſitzer verbotene Eigenmacht verübt, ſo ſtehen die in

den 88 861, 862 beſtimmten Anſprüche auch dem mittelbaren Beſitzer zu.
Jm Falle der Entziehung des Beſitzes iſt der mittelbare Beſitzer berechtigt,
die Wiedereinräumung des Beſitzes an den bisherigen Beſitzer zu verlangen,
kann oder will dieſer den Beſitz nicht wiederübernehmen, ſo kann der mittel-
bare Beſitzer verlangen, daß ihm ſelbſt der Beſitz eingeräumt wird. Unter
der gleichen Vorausſetzung kann er im Falle des S 867 verlangen, daß ihm
die Aufſuchung und Wegſchaffung der Sache geſtattet wird.

8 870.
Der mittelbare Beſitz kann dadurch auf einen Anderen übertragen werden,

daß dieſem der Anſpruch auf Herausgabe der Sache abgetreten wird.
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